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Inſerate, die ſechsgeſpaltene Petitzetle oder deren Raum 
m der Morgenausgabe auf der letzten Seite 
30 Pf., in ber Mittagausgabe F., an bevorzugter 
Stelle entſprechend höher, werden in der Expedition für die 
Mittagausgabe bis 8 A ormittags, für bie 
Morgenausgabe bis 5 Uhr Rachm. angenommen. 
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Denjenigen unſerer geehrten Leſer, welche während eines Relſe⸗ 
Aufenthalts ihre gewohnte Zeitung nicht entbehren, dieſelbe während 
ihrer Abweſenheit aber auch den zurückgebliebenen Familienmit⸗ 
gliedern nicht entziehen wollen, empfehlen wir ein 


Reiſe⸗Abonnement 


auf die „Poſener Zeitung“, welches mit jedem beliebigen Tage 
begonnen werden kann. 0 

Gegen portofreie Einſendung von 1 M. pro Woche, für das 
Ausland — mit Ausnahme Oeſterreichs — 1 M. 20 Pf. (am ein- 
fachſten in Briefmarken), wird die Zeitung täglich zwei Mal 
portofrei an die angegebene Adreſſe geſandt. Die ſchnelle Ueber⸗ 
mittelung tft durch die günſtigen Eiſenbahnverbindungen Poſens 
nach allen Richtungen bin geſichert. 

Auswärtige Poſt⸗ Abonnenten, welche die Ueberweiſung 
der Zeitung nach einem anderen Orte wünſchen, ohne dieſelbe gleich⸗ 
zeitig an ihrem Wohnorte weiter zu beziehen, werden erſucht, ſich 
dieſerhalb unter Einſendung von 50 Pf. an die betreffende Poſt⸗ 


anſtalt zu wenden. 3 5 1 
Crpedition der „Poſener Zeitung. 


Die Schießinſtruktion der Wachtpoſten 


ſteht, ſo ſchreibt uns ein militäriſcher Mitarbeiter unſeres 
Blattes, einmal wieder im Vordergrund des öffentlichen Inter⸗ 
eſſes. Sie verdient dieſen Vorzug auch in hohem Grade vor 
allen anderen militäriſchen Inſtitutionen, denn keine andere 
kann, wie die verſchiedenen Fälle der letzten Zeit gelehrt haben, 
dem friedlichen Bürger ſo empfindlich nahetreten. Der „Fall 
Lück“ wird noch immer eifrig beſprochen und dabei die Belo⸗ 
bigung des Gefreiten durch den Monarchen einer herben Kritik 
unterzogen. Nach unſerer Meinung in gewiſſen Beziehungen 
mit Unrecht, indem man die Schlußfolgerung aus dieſem Vor⸗ 
gange zieht, daß ſich jetzt auch andere Soldaten zu ſchroffem 
Auftreten gegen das Publikum verleiten laſſen könnten. Wer 
nämlich weiß, wie ſcharf die ungeſetzlichen und inſtruktions⸗ 
widrigen Uebergriffe der Wachtpoſten, vor Allem der unrecht⸗ 
mäßige Gebrauch der Waffe durch die militäriſchen Behörden 
beſtraft werden, wird kaum zu der Annahme kommen, daß ein 
Soldat, ſofern er ſich deſſen, was er thut, bewußt iſt, wegen 
der Ausſicht auf eventuelle Belobigung durch ſeine Vorgeſetzten 
der Gefahr ſehr ſtrenger Beſtrafungen ausſetzt. Indeſſen iſt 
dieſer letztere Vorgang — die Belobigung des Gefreiten Lück 
durch den Kaiſer — nur nebenſächlich und darf den Blick 
nicht von der Sache ſelbſt — der Schießinſtruktion der 
Poſten — ablenken. Wie in allen militäriſchen Angelegen⸗ 
heiten berühren ſich auch in dieſer die Gegenſätze zwiſchen der 
militäriſchen und der bürgerlichen Auffaſſung. Der Militär 
wird ſtets geneigt ſein, die Prärogative des Poſtens bei⸗ 
zubehalten, der Bürger vermag ſich von dem Nutzen einer 
ſolchen Einrichtung nicht zu überzeugen. Beide Anſichten haben 
ihre Berechtigung; eine Ausſöhnung der Gegenſätze kann nur 
durch einen Kompromiß, d. h. durch ein Nachgeben beider 
Theile, gefunden werden. 

Ein Irrthum der bürgerlichen Auffaſſung iſt es, wenn 
man annimmt, daß das Militär den Garniſonwachtdienſt nicht 
beſeitigen oder doch mildern wolle, daß ihm dieſer Dienſt an 
der sehe gewachſen ſei, wie etwa den alten Gamaſchenknöpfen 
— Jahre das veraltete Exerzierreglement mit ſeinen 

derlichen Formationen, die ſelbſt ergraute Krieger nicht zu 
entwirren vermochten. Der Garniſonwachtdienſt iſt im Gegen⸗ 
theil dem weitaus größten T 351 0 

} heil der Offiziere ſehr unange 

nehm, da derſelbe den übrigen Dienſt in ſehr empfindlicher 
Weiſe ſtört. Beſonders an befeſtigten Plätzen, welche täglich 
eine große Anzahl Mannſchaften durch den Wachtdienſt dem 
E Dienſt entziehen, find die Offiziere, beſonders die 
ataillons kommandeure und Sompagniechefs, durchaus feine 
Freunde des Wachtdienſtes. Die Zeit der Ausbildung der 
Kompagnie und des Bataillons iſt ſehr knapp bemeſſen; zwiſchen 
dem Kompagnie- bezw. Bataillonsexerzieren ſoll noch Schießen, 
Felddienſt, Turnen u. j. w. geübt werden; da iſt denn jeder 
Tag koſtbar und der Kompagniechef rechnet ſchon bei Beginn 
des Kompagnieexerzierens mit beſorgter Miene aus, wie viel 
Tage ihm durch den Wachtdienſt entzogen werden. Wir ſind 
der Ueberzeugung, daß faſt ſämmtliche Offiziere der Truppe 
ſich für eine weitgreifende Verminderung des Wachtdienſtes 
ausſprechen würden und daß die Disziplin und die Aus⸗ 
bildung der Truppe nicht darunter leiden würde. 
Denn die Anſicht, daß der Disziplin wegen der Garniſon⸗ 


auf den Krieg — die eigentliche Aufgabe des Soldaten — für den Antrag Rickert. 


zugeſpitzt, als daß man ſich noch der alten Erziehungsmittel 
zur Disziplin, Wachſamkeit und Gehorſam bedienen könnte 
oder wollte. Die Truppe ſelbſt alſo würde eine Verminde⸗ 
rung des Garniſonwachtdienſtes mit Freude begrüßen. Daß 
derſelbe in ſeiner jetzigen Geſtalt noch fortbeſteht, liegt an 
anderen Faktoren. 

Zuerſt muß das Beharrungsvermögen der militäriſchen 
Oberbehörden und Oberkommandos in Betracht gezogen 
werden. Ehe man ſich am grünen Tiſch des Kriegs⸗ 
miniſteriums zu der Aufgabe alter Gewohnheiten und In⸗ 
ſtitutionen entſchließt, muß ſchon ein mehrmaliger ſehr ſtarker 
Anſtoß von Oben erfolgen. Mit einer Zähigkeit wird an den 
alten Traditionen feſtgehalten, welche nur den einen Vortheil 
hat, daß die Truppe vor allzu viel Neuerungen zweifelhafter 
Güte bewahrt wird. In letzter Zeit ſind indeſſen ſo viel 
Neuerungen eingeführt worden, daß man ſich auch wohl zu 
einer Abänderung des Garniſonwachtdienſtes entſchließen würde, 
wenn ein Anſtoß von Oben erfolgte und ſich die Zivil⸗ 
behörden den Wünſchen des Publikums in Bezug auf Ver⸗ 
minderung der Wachtpoſten in den Straßen anſchließen 
würden. Der Anſtoß von Oben, d. h. von dem vberſten 
Kriegsherrn, iſt vorläufig noch nicht zu erwarten. So viele 
und gute Neuerungen Kaiſer Wilhelm eingeführt hat, der 
Garniſonwachtdienſt ſcheint ein noli tangere zu ſein. Aber 
auch die Zivilbehörden haben in dieſer Beziehung ihre Schul- 
digkeit nicht gethan. Sie haben auf Anfrage des Kriegs⸗ 
miniſteriums erklärt, daß ſie die militäriſchen Poſten nicht 
entbehren könnten. Und doch liegt gerade nach dieſer Richtung 
hin der Kompromiß, welcher das Aergerniß der Schieß⸗ 
inſtruktion aus der Welt ſchaffen oder doch ſo vermindern 
könnte, daß Niemand mehr Anſtoß daran nähme. Die Zivil⸗ 
verwaltung ſollte gänzlich auf Bewachung durch Militärpoſten 
verzichten. Die Muſeen, die öffentlichen Gebäude, die Banken 
und Kaſſen können ebenſo gut, ja öfter noch beſſer durch 
Zivilwächter vor Dieben geſchützt werden, als durch Soldaten, 
welche oft nicht einmal Verſtändniß für ihre verantwortungs⸗ 
reiche Aufgabe haben und mehr auf vorübergehende Offiziere, 
als auf den ihnen anvertrauten Gegenſtand achten. Der Ver⸗ 
zicht der Zivilbehörden würde anregend auf die Militär⸗ 
verwaltung wirken, ſodaß dieſe ſicher auch eine Menge Poſten 
einzöge, welche jetzt aut Dekoration der Straßen und ab- 
gelegener Feſtungswälle dienen. Ehrenpoſten könnten eine 
ganze Anzahl eingezogen werden. Sicherheitspoſten könnten 
einestheils durch Zivilwächter, anderentheils durch Patrouillen, 
Wallwächter (invalide Soldaten) u. ſ. w. erſetzt werden. Man 
darf überzeugt ſein, daß die Anzahl der im Garniſonwacht⸗ 
dienſt beſchäftigten Mannſchaften dann auf die Hälfte herab⸗ 
gemindert würde. An beſonders gefährdeten Poſten, Pulver-, 
Munition⸗ und drgl. Magazinen, Schießſtänden, müßten kleine 
ſtändige Wachen eingerichtet werden, wie da ja jetzt ſchon häufig 
der Fall iſt. Der einzelne Poſten kann an ſolchen Stellen 
wenig machen, wenn er nicht raſch Unterſtützung herbeirufen 
kann. Dieſen Poſten könnte man dann ſehr wohl die jetzige 
Schießinſtruktion belaſſen, da man einestheils auf die volle 
Sicherung des Soldaten Rückſicht nehmen, andererſeits dem 
Soldaten auch die Möglichkeit laſſen muß, durch einen Alarm⸗ 
ſchuß die Wachtmannſchaften herbei zu rufen. Wer an ſolchen 
gefährdeten Stellen einen Militärpoſten hänſelt oder angreift, 
oder ſich den Anordnungen des Poſtens nicht fügt, hat ſich 
dann die Folgen ſelbſt zuzuſchreiben. Unſchuldige Paſſanten 
würden aber ſchwerlich in Mitleidenſchaft gezogen, da jene 
gefährdeten Stellen doch ſtets wohl fern von dem allgemeinen 
Verkehr liegen. Der Soldat ſelbſt würde zudem durch ſolche 
wirklich anſthaſt zu nehmenden Poſten in weit höherem Maße 
für den Krieg vorgebildet, als durch Poſtenſtehen auf einer 
belebten Straße oder an einem gleichgiltigen Platze auf irgend 
einem Feſtungswalle. Der Kompromiß würde alſo nach allen 
Seiten hin von Vortheil ſein, ohne daß wichtige „Prä⸗ 
rogative“ auf der einen oder auf der anderen Seite aufzugeben 
wären. 6 


Deutſchland. 

L. C. Berlin, 17. Mai. [Die Steuerfreiheit der 
Reichsunmittelbaren.] Das Abgeordnetenhaus hat geſtern 
bei der dritten Leſung des Geſetzes, welches 13 namentlich 
aufgeführten Reichs unmittelbaren eine Entſchädigung von 
gegen 3 Millionen Mark für die Aufhebung der Perſonal⸗ 
ſteuerfreiheit gewährt und überdies noch denjenigen das Recht 
auf die gleiche Entſchädigung zuſpricht, die daſſelbe vor Gericht 
geltend machen, einen Antrag des Abg. Rickert, die Steuer⸗ 


wachtdienſt beibehalten werden müßte, zählt wohl nur noch freiheit vom 1. April 1893 ab ohne Entſchädigung aufzuheben, 
eine verſchwindende Minderheit von Vertretern. Die Ausbil⸗ mit ganz überwiegender Mehrheit abgelehnt. Nur das kleine 
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Zeiten ändern! 
Von der Regierung und von der Kommiſſion iſt anerkannt 
worden, daß die ſog. Standesherren ihre Steuerprivilegien 
nicht auf die Bundesakte von 1815, wonach die Standesherren 
und ihre Familien die privilegirteſte Klaſſe im Staate, ins⸗ 
beſondere in Anſchauung der Beſteuerung, bilden ſollen, ſon⸗ 
dern auf die preußiſche Landesgeſetzgebung ſtützen, die zu 
Gunſten der Standesherren eine „privilegirteſte“ Klaſſe erſt 
geſchaffen hat. Durch preußiſches Geſetz kann das Privilegium 
alſo auch wieder ohne Weiteres aufgehoben werden. In der 
Begründung zum Einkommenſteuergeſetz hat der Finanzminiſter 
ſich ganz überflüſſiger Weiſe auf den § 70 der Einleitung zum 
Allg. Landrecht berufen, wonach Privilegien nur aus überwie⸗ 
genden Gründen des gemeinen Wohls und nur gegen hinläng⸗ 
liche Entſchädigung der Privilegirten wieder aufgehoben werden 
können. Iſt dieſer § 70 maßgebend, ſo iſt das vom Abge⸗ 
ordnetenhauſe beſchloſſene Geſetz ein Rechtsbruch, denn nach 
§ 71 (a. a. O.) kann die Entſchädigung ſelbſt nicht anders 
als durch Vertrag oder rechtliches Erkenntniß feſtgeſetzt werden. 
Iſt aber die Fixirung der Entſchädigung durch ein im Wider⸗ 
ſpruch mit dem Willen der Privilegirten erlaſſenes Geſetz zu⸗ 
läſſig, ſo kann das Geſetz auch die Privilegien ohne Entſchä⸗ 
digung aufheben; was der Finanzminiſter im Uebrigen auch 
ſelbſt anerkannt hat. Bekanntlich iſt dieſe Aufhebung durch 
die Verfaſſung vom 31. Januar 1850 erfolgt, die alle Standes⸗ 
vorrechte aufhob und die Einführung von Bevorzugungen in 
Betreff von Steuern verbot. Daß die Landraths kammer von 
1854 durch ein ſog. Deklarationsgeſetz die Wiederherſtellung 
von Privilegien durch königliche Verordnung zuließ, ändert die 
Rechtslage nicht. Durch einen neuen geſetzgeberiſchen Akt kann 
der frühere Zuſtand jederzeit wieder hergeſtellt werden. Ueber⸗ 
dies ſind die auf Grund des Deklarationsgeſetzes mit den 
ehemals Reichs unmittelbaren geſchloſſenen Verträge ſeitens des 
Abgeordnetenhauſes zu keiner Zeit als rechtsgiltig anerkannt 
worden. Durch das von der, Budgetkommiſſion beantragte 
Geſetz vom 15. März 1869 hat das Abgeordnetenhaus die 
auf Grund des Deklarationsgeſetzes ergangene königl. Verordnung 
von 1855 dahin abgeändert, daß eine Wiederherſtellung der 
Privilegien fortan nur im Wege beſonderer Geſetze ſtattfinden dürfe 
und im Jahre 1878 hat das Abgeordnetenhaus mit ſehr 
großer Mehrheit in den beiden einzigen Geſetzentwürfen dieſer 
Art, die ihm vorgelegt worden ſind und die ſich auf den Rechts⸗ 
zuftand der Häuſer Bentheim⸗Tecklenburg⸗Rheda und Saynt⸗ 
Wittgenſtein Berleburg bezogen, die auf die Perſonalſteuerbe⸗ 
freiung bezüglichen Beſtimmungen geſtrichen. In der Kom⸗ 
miſſion wurde dieſer Beſchluß mit allen gegen eine beziehungs⸗ 
weiſe zwei Stimmen angenommen. Im Plenum ſprach nur 
der Abgeordnete Windthorft gegen die Streichung, welche 
Namens der Kommiſſion der Referent, der nationalliberale Ab⸗ 
geordnete Beiſert beantragte und die Abgeordneten Eberty 
und Dr. Hammacher befürworteten. „Die Reichsunmittel⸗ 
baren, erklärte der Letztere, können den Nachweis nicht führen, 
daß in Preußen eine ſteuerfreie Klaſſe beſteht und ſo lange ſie 
den Nachweis nicht erbringen, können ſie die Steuerfreiheit 
nicht beanſpruchen.“ Das Herrenhaus und die Regierung 
fügten ſich dieſen Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes. Jetzt 
aber hat das reaktionärſte Abgeordnetenhaus, welches wir ſeit 
der berüchtigten Landrathskammer gehabt, wieder in die alten 
Wege eingelenkt und den Standesherren eine Kapitalentſchädi⸗ 
gung in Höhe des 13½ fachen Betrages der Jahresſteuer zu⸗ 
gebilligt — trotz der Ausführung in der Begründung des 
neuen Einkommenſteuergeſetzes, in der es heißt: „In den 
breiten Schichten der Bevölkerung, welche die Entwickelung des 
ſtandesherrlichen Privilegs der Steuerbefreiung nicht zu ver⸗ 
ſtehen und zu würdigen vermögen, wird daſſelbe mehr und 
mehr als eine ungerechte Bevorzugung gegenüber den weniger 
bemittelten Steuerpflichtigen angeſehen.“ In den breiten Schichten 
der Bevölkerung wird man erſt recht nicht verſtehen, daß den 
Standes herren für die Aufhebung der Steuerfreiheit, deren ſie 
ſich bisher im Widerſpruch mit der Verfaſſung erfreut haben, 
auch noch eine Kapitalentſchädigung gewährt wird. „Eigentlich, 
ſagte der Abgeordnete Rickert in der zweiten Leſung, müßte 
der Antrag geſtellt werden, die Standes herren zu verpflichten, 
ihre Steuern nachzuzahlen. Das iſt auch die Rechtsan⸗ 
ſchauung im Lande.“ Die Standesherren aber haben das 
noblesse oblige anders verjtanden, indem fie naiver Weiſe 
noch eine „Rechtsverwahrung“ an das Abgeordnetenhaus rich⸗ 
teten, in der ſie anſtatt einer 13½ fachen eine 29 fache 
Entſchädigung im Wege der Vereinbarung für die Aufhebung 
dieſes „Privilegium odiosum“ forderten! So wird heutzu⸗ 
tage die Sozialdemokratie bekämpft. 

— Aus dem Lager der ſogenannten „Unabhängigen“ 
in Berlin kommen Berichte, die ein ſtarkes achsthum 
dieſer Gruppe behaupten. Der Fachverein der Klempne z 
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ſoll beabſichtigen, gleich demjenigen der Schuhmacher zu den 
Unabhängigen üverzugehen. Jedoch iſt früher ſchon mitgetheilt 
worden, daß im Fachverein der Klempner die „Unabhängigen“ 
überwiegen, und in einer Verſammlung ſchnitt man, nachdem 
mehrere Redner der Unabhängigen geſprochen hatten, den 
gemeldeten Anhängern der offiziellen Partei durch Annahme 
eines Schlußantrages das Wort ab. Der Führer der Unab⸗ 

igen, Buchdrucker Werner, iſt mit einer Verurtheilung zu 
einem Monat Gefängniß auf Grund einer Anklage, während 
er von zwei weiteren Anklagen freigeſprochen wurde, glimpflich 
davongekommen. Werner iſt übrigens ſo ziemlich der einzige 
Unabhängige, der ſich der Verurtheilung und Strafverbüßung 
nicht durch die Flucht ins Ausland entzieht. Als „Kapitaliſt“ 
Hat er noch etwas zu verlieren, was jene anderen nicht von 
ſich ſagen können. Wie man hört, ſo ſchreibt uns unſer 
Berliner A Korreſpondent, ſoll demnächſt von Seiten der 
ſozialdemokratiſchen Partei ſcharf vorgegangen werden gegen 
die „Geſchäftsſozialiſten“, die auf beiden Schultern tragen, 
d. h. ſowohl der offiziellen Partei und ihren Organiſationen, 
wie auch dem Vereine unabhängiger Sozialiſten angehören. 
Namentlich unter den Gaſtwirthen, Zigarrenhändlern u. ſ. w. 
ſoll es manche ſolcher Doppelpolitiker geben, die den Fraktio⸗ 
nellen gegenüber fraktionell, den Unabhängigen gegenüber unab⸗ 
hängig thun. 

— Ueber die Angelegenheit des verhafteten Rechts- 
anwalts Stein erfährt unſer Berliner A Korreſpondent, wie 
er uns ſchreibt, von jemandem, der Stein näher kennt, noch 
Jolgendes: 

Das Vorkommniß, wegen deſſen früher der Ehrenrath der 
Anwaltskammer die Ausſtoßung Steins aus dem Rechtsanwalts⸗ 
ſtande beſchloſſen hatte, nämlich die Verleitung einer geiſtesſchwachen 

zu der Darleihung einer größeren Geldſumme, war vom 

ziplinargerichtshof als nicht vollſtändig bewieſen erachtet 

en. Deshalb wurde die Strafe aufgehoben und nur auf einen 
Verweis erkannt. In derſelben Sache ſind aber jetzt neue Mo⸗ 
mente zur Anzeige gebracht worden, die Stein ſo belaſten würden, 
daß er zur ſtrafrechtlichen Verantwortung gezogen werden ſoll. 
Ein zweiter Fall, Unregelmäßigkeiten betreffend, kommt hinzu; 
dieſer Anzeige ſoll Ahlwardt naheſtehen. Die antiſemitiſchen 
Blätter haben die Naivetät, jetzt, wo ihr Parteigenoſſe und Stadt⸗ 
verordnetenkandidat ihnen unbequem wird, zu ſchreiben, Stein ſei 
züdiſcher Herkunft. Das iſt unwahr. Stein iſt der Sohn des ver⸗ 
ſtorbenen, verdienten Redakteurs der „Bresl. Ztg.“, ein weit vom 
Stamme gefallener Apfel. Die Familie iſt durchaus germaniſch. 

— Die Nachricht der „Allg. Reichs⸗Korr.“, die wiſſen 
wollte, daß mun mit der Schaffung des Poſtens eines Chefs 
der geſammten Militär⸗Gerichtsbarkeit umgehe, begegnet, 
wie man der „Magd. Ztg.“ aus Berlin ſchreibt, dort ſehr 
lebhaften Zweifeln. Ein ſolcher Poſten würde eine grund⸗ 
ſätzliche Umgeſtaltung der geſammten Militärgerichtsbarkeit 
vorausſetzen, wie ſie ja freilich von vielen Seiten gewünſcht 
wird, während an die Verwirklichung augenblicklich kaum zu 
denken iſt. Es könne ſich bei den jetzigen Angaben höchſtens 
um Anregungen handeln, die von der einen oder der anderen 


jetzt nicht geführt hätten. — Wie nach der „Magd. Ztg.“ 
nerlautet, ſoll die Begleitung des Kaiſers bei ſeiner jetzigen 
Anweſenheit in Weſtpreußen ſeitens mehrerer Mitglieder des 
Staatsminiſteriums mit der Abſicht zuſammenhängen, 
Material für mehrere zur Hebung der wirthſchaftlichen 
und gewerblichen Zuſtände der Provinz geplante Maßregeln 
zu gewinnen. — Die von den Miniſtern Miquel und v. Berlepſch 
im vorigen Sommer nach den öſtlichen Provinzen zu demſelben 
Zweck unternommenen, von den Offiziöſen mit ſo viel Geräuſch 
geprieſenen Reiſen ſcheinen allerdings, wie von der freiſinnigen 
Preſſe damals ſchon vorausgeſagt, ſo gut wie ergebnißlos 
verlaufen zu ſein. 

Das „Geſetz, 
Familien der zu 


betreffend die Unterſtützung von 


Friedensübungen einberufenen 


Seite ausgegangen ſeien, zu greifbaren Erörterungen aber bis In Diſtriklen, wo in Anbetracht der klimatiſchen und örtlichen 


Mannſchaften, vom 10. Mai 1892“, iſt, wie ſchon mit⸗ 
getheilt, jetzt amtlich veröffentlicht. Bei der Wichtigkeit des 
Geſetzes laſſen wir ſeinen Wortlaut hier folgen: 

§ 1. Die Familien der aus der Reſerve, Landwehr oder See⸗ 
wehr zu Friedensübungen einberufenen Mannſchaften erhalten auf 
Verlangen aus öffentlichen Mitteln der Use hreſer Das Gleiche 
gilt bezüglich der Familien der aus der Erſatzreſerve für die zweite 
oder dritte Uebung einberufenen Mannſchaften. Vorſtehendes 
findet nicht Anwendung, wenn der Uebungspflichtige zu denjenigen 
Reichs⸗, Staats⸗ oder Kommunalbeamten, welchen zufolge 8 66 
Abſatz 2 des Reichs⸗Militärgeſetzes vom 2. Mai 1874 (Reichs⸗ 
Geſetzbl. S. 45) in der Zeit der Einberufung zum Militärdienite 
ihr perſönliches Dienſteinkommen gewahrt iſt, gehört. Der An⸗ 
ſpruch auf Unterſtützung iſt bei der Gemeindebehörde desjenigen 
Ortes anzubringen, an welchem der Unterſtützungsberechtigte zur 
Zeit des Beginns des Unterſtützungsanſpruchs ſeinen 4 
Aufenthaltsort hat, und erliſcht, wenn ſolches nicht binnen vier 
Wochen nach Beendigung der Uebung geſchieht. Die Gewährung 
der Unterſtützungen richtet ſich, oweit nachfolgend nicht Beſonderes 
beſtimmt iſt, nach den Vorſchriften des Geſetzes, betreffend die 
Unterſtützung von Familien in den Dienſt eingetretener Mann⸗ 
ſchaften, vom 28. Februar 1888 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 59.) 

§ 2. Die täglichen Unterſtützungen ſollen betragen: a) für 
die Ehefrau dreißig Prozent des ortsüblichen Tagelohns für er⸗ 
wachſene männliche Arbeiter am Aufenthaltsorte des Einberufenen, 
b) für jede der ſonſt unterſtützungsberechtigten Perſonen 10 Proz. 
des ortsüblichen Tagelohns für erwachſene männliche Arbeiter am 
Aufenthaltsort des Einberufenen mit der Maßgabe, daß der Ge⸗ 
ſammtbetrag der Unterſtützung 60 Proz. des Betrages des orts⸗ 
üblichen Tagelohns nicht überſteigt. 

$ 3. Die gezahlten Unterſtützungen werden aus Reichsmitteln 
erſtattet. Die Erſtattung hat vor Ablauf des Etatsjahres zu er⸗ 
folgen, in welchem die Zahlung ſtattgefunden hat. 

§ 4. Die nach Maßgabe dieſes Geſetzes gewährten Unter⸗ 
ſtützungen können nicht verpfändet, noch an Dritte abgetreten wer⸗ 
den, unterliegen auch keiner Art von Zwangsvollſtreckung. 

8 5. Dieſes Geſetz tritt mit dem 1. Juli 1892 in Kraft. 

§ 6. Unterſtützungen nach Maßgabe dieſes Geſetzes werden 
auch rückſich lich ſolcher . gewährt, welche ganz 
oder theilweiſe in der Zeit vom 1. April 1892 bis zum 
1. Juli 1892 ſtattgefunden haben. Iſt die Friedensübung vor 
dem Inkrafttreten des Geſetzes beendigt, ſo beginnt die vierwöchige 
seit die Anbringung des Unterſtützungsanſpruchs mit dem 


Ju 
Rußland und Polen. 

Petersburg, 16. Mai. Original⸗Bericht der 
„Poſ. Ztg.“]! Die Gouvernementschefs, Steuerinſpektoren, 
Eiſenbahnverwaltungen und Semſtwen waren vom Miniſterium 
des Innern veranlaßt worden, eingehend und möglichſt ver⸗ 
ſtändlich über den Stand der Saaten und die Ernte— 
ausſichten im Reiche zu rapportiren. Zum 13. Mai waren 
denn auch bereits ſo ziemlich aus allen Kreiſen darauf be⸗ 
zügliche Daten eingelaufen, wenn allerdings auch nicht überall 
präzis genug, um ſich ein möglichſt vollſtändiges und über⸗ 
ſichtliches Situationsbild zu geſtalten. So verſprechen beiſpiels⸗ 
weiſe manche der aus den Nothſtandsprovinzen eingelau⸗ 
fenen offiziellen Berichte eine mittlere Ernte, wenn eben 
nicht wieder dieſe und jene Vorkommniſſe Platz greifen, 
falls nicht wieder mit anderen Faktoren zu rechnen. 


Verhältniſſe noch nicht einmal die Sommerſaat hat beſtellt 
werden können, iſt ein Reſum6 überhaupt noch un- 
möglich. So haſtet faſt allen Berichten ein „Wenn“ und 
„Abe,“ an. — Das überſichtlichſte Bild geben noch die aus 
An der 
in den Zonen, welche 
verſpricht die Ernte 


dem Kaukaſus zugeſtellten Situationsberichte. 
ganzen Wladikawkasbahn reſpektive 
die genannte Bahn durchſchneidet, 
eine über mittlere zu werden. — In Kachatien, 
den Gouvernements Stawropol und Kutais wie auch 
in anderen Gegenden, ſtehen die Saaten nicht minder be- 
friedigend. Doch wird auch hier das Auftreten der Heuſchrecke 
befürchtet; ingleichen das Erſcheinen des Kornkäfers, deſſen 
zerſtörende Eigenſchaften dem Getreide nicht minder gefahrvoll. 
Was die Bewohner jener Gegenden beſonders mit Sorge er: 


in 


füllt, iſt, daß die Heuschrecken in dieſem Jahre jo ungewöhnlich 
früh auftreten und ihr Zerſtörungswerk beginnen. In einigen 
Kreiſen der vorgenannten Gouvernements find Heuſchrecken⸗ 
ſchwärme von wahrhaft rieſenhaften Dimenſionen niedergegangen. 
— Die Berichte aus den Wolgagouvernements lauten durch⸗ 
weg günſtig, zum Wenigſten zufriedenſtellend, die Ernteaus⸗ 
ſichten werden als gute geſchildert. Falls keine Dürre eintritt, 
kann man ein überaus befriedigendes Erntereſultat erwarten. 
Weniger gut ſieht es im Gouvernement Poltawa und in der 
mittleren Zone der Gouvernements Tambow, Penſa, Rjäfan 

und Tula aus. Bei einem nur recht ſpärlichen Saatenſtand 
fürchtet man eintretende Dürre. Die Gouvernements Kiew, 

Podolsk, Volhynien, Jekaterinoslaw, Charkow und Woroneſh 

laſſen bis jetzt nichts zu wünſchen übrig. — Am letztvergan⸗ 

genen Sonnabend erſchien der ſtets mit lebhafteſter Spannung 
erwartete Rechenſchaftsbericht des Oberſten Nothſtands⸗ 

Komitees. Derſelbe entwirft ein intereſſantes Bild der 
Wirkſamkeit dieſer „ſo überaus ſegensreichen Inſtitution“ bis 

zum 1. Mai d. J. Hiernach wurden bis zu dem genannten 

Zeitpunkt für Ankauf von Getreide, von Pferden und Sachen 

und an baarem Gelde verausgabt 38 993 810 Rubel. Gewiß 

eine ſehr achtbare Ziffer und zwar vertheilt ſich dieſelbe fol⸗ 

gendermaßen: Baarbeträge zum Lebensunterhalt 3 325 800 
Rubel, 1 911000 Rubel zum Ankauf von Getreide, 994 000 

Rubel für wirthſchaftliche Zwecke, zum Ankauf von 38 000 

Stück Pferden, 131000 Rubel für ärztliche Hülfe und 272 000 

Rubel zur Unterſtützung verſchiedener Perſonen und Kuratorien. 

Am meiſten wurde für die Gouvernements Kaſan (1 212 000 

Rubel) und Sſamara (1 027 000 Rubel) verausgabt. Für die 

übrigen Nothſtandsgouvernements von 200 — 600 000 Rubel; 

für das Gouvernement Simbirsk 875 000 Rubel. (Wenn 

nur nicht zu viel dieſer Gelder unterwegs hängen geblieben 

ſind! D. Red.) In der letzten Sitzung des Komitees wurde 

die Frage ventilirt, ob es nicht ſchon geboten erſcheine, von 

weiteren Sammlungen zum Beſten der Nothleidenden für das 

genannte Komitee Abſtand zu nehmen. Es wurde dahin 

entſchieden, vom 1. Juni ab die Sammlungen in den Kirchen 

und durch Sammelbüchſen einzuſtellen; ingleichen weitere Ab⸗ 

züge von den Gehältern der Beamten. Man glaubt ſolches 

um ſo eher thun zu dürfen, als ſich der gegenwärtige Kaſſen⸗ 

baarbeſtand auf mehr als 2 Millionen Rubel beläuft und 

dieſe Summe für weitere Hülfszwecke für völlig genügend er⸗ 

achtet wird. Im Ganzen gingen dem Komitee an Baar⸗ 

beträgen 10 688 000 Rubel zu; hiervon an Privatſpenden ca. 

3 Millionen Rubel. 4 750 000 Rubel ergab die erſte Noth⸗ 

ſtandslotterie und von der 2. find bereits 3 Millionen Rubel 

zugeſtellt worden. — Dem unter Vorſitz des Direktors der 

Reichsökonomie Wirkl. Geheimen Rathes Abaſa ſtehenden 

oberſten Exekutivkomitce zur Ausführung der ſogenannten 

öffentlichen Arbeiten, u deren Ausführung bekanntlich 

General Annenkow betraut iſt, gingen erſt in neueſter Zeit 

wieder maſſenhafte Projekte behufs Anlage zahlreicher Bauten 
und Neubauten zu, wurden jedoch fämmtlich abſchläglich 

beſchieden, da das Komitee keinerlei weitere Mittel anzuweiſen 

geſonnen und der von der Regierung gewährte Kredit von 

10 Millionen Rubel faſt aufgebraucht iſt und weitere Mittel 

für beſagten Zweck nicht mehr vorgeſehen ſind. Seit 

einigen Tagen und zwar ſeit dem Hinſcheiden des früheren 

Stadthauptmanns Generallieutenant Greſſer erhält ſich in 

Petersburg hartnäckig das Gerücht, daß der Poſten eines General⸗ 

gouverneurs wieder hergeſtellt d. h. von Neuem kreirt werden 

ſoll. An Stelle des Stadthauptmanns ſoll wieder ein Ober⸗ 

Polizeimeiſter treten. — Zum Nachfolger des von Berlin 

ſcheidenden ruſſiſchen Militärbevollmächtigten Grafen Gole⸗ 

niſchtſchew⸗Kutuſow ſoll Fürſt Bjeloſſenski⸗Bjeloſſelski aus⸗ 

erſehen ſein. 


2 ——————— — —ô —— 2 — — ————— — — — . — aaa. meinst 


General Klapka +. 


Georg Klapka, deſſen Tod der Telegraph ſoeben meldet, iſt 
einer der glänzendſten Namen aus der Geſchichte der ungariſchen 
Inſurrektion 1848/49. 

Geboren cm 7. April 1820 in Temesvar als der Sohn des 
dortigen Bürgermeiſters, erhielt er in der Artillerieſchule in Wien 
ſeine militäriſche Erziehung. 1838 trat er in die öſterreichiſche 
Armee ein, 1842 bis 1847 diente er bei der ungariſchen Leibwache. 
Die ganze Zeit, welche er in Wien verbrachte, hatte Klapka zu 
gründlichen Studien der Artilleriewiſſenſchaft und Kriegs wiſſen⸗ 
ſchaft benützt. Die Unthätigkeit des Garniſonlebens konnte ihn, 
wie die „Frankf. Ztg.“ erzählt, nicht befriedigen. Kaum, daß er 
1847 als Oberlieutenant in die Aktivarmee verſetzt worden war. 
quittirte er und ging auf Reiſen. Nicht lange mehr hatte ſein 
ſtrebſamer Geiſt auf eine ſeiner würdige Aufgabe zur Bethätigung 

warten. 1848 brach die ungariſche Revolution aus, die Kunde 
Banon rief auch den feurigen Patrioten Klapka in die Heimath 
urũ 
5 Er trat im Juni 1848 zunächſt als einfacher Hauptmann in 
ein Honvedbataillon der ungariſchen Revolutlonsarmee ein. Seine 
ungewöhnlichen Fachkenntniſſe ſicherten ihm hier bald einen her⸗ 
vorragenden Platz. Schon im Herbſt fungirte er als General⸗ 
ſtabschef der gegen die Serben aufgeſtellten Südarmee unter Vetter. 
Es gelang die Serben zurückzuwerfen, und Klapka kam als Chef 
der Generalſtabsſektion ins Kriegsminiſterium. 3 

Von jetzt ab iſt die Lebensgeſchichte Klapkas ein Stück der 
Geſchichte des ungariſchen Revolutionskrieges. Der Plan der öſter⸗ 
reichſſchen Armee gegen Ungarn war auf zwei Operationen auf⸗ 
gebaut. Windiſchgrätz hatte mit ſeinen Truppen gegen Peſt vor⸗ 
zurücken, mittlerweile war dem öſterreichiſchen General Schlick die 


1 getelt von Galizien aus durch die nördlichen Komitate 


ch den Weg bis an die obere Theiß zu bahnen, von wo aus ſein 


8 Vormarſch nach Debreczin ungufhaltſam geweſen wäre. Gelangen 


die beiden Operationen, ehe die ungariſche Revolutions⸗Regierung 
mit ihren Streitkraften ſich nach Debreczin zurückztehen konnte, ſo 
batten die Oeſterreicher gewonnenes Spiel. Die ungariſche Revo 
lutionsarmee war dann mitiammt der Regierung zwiſchen zwei 
Feuern eingeſchloſſen. Es galt daher, Schlick um jeden Preis auf⸗ 
zuhalten. Zu dieſem Zwege entiandten die Revolutionäre ihren 
Kriegs miniſter Meſſaroß perſönlich an der Spitze der Nordarmee 
n Schlick. Aber Meſſaroß bewährte ſich auf dem Felde nicht, 
lid gelang es, im Januar 1849 wiederholt die Revolutlons⸗ 


iruppen zurückzuwerfen und faſt bis an die Theiß vorzudringen. 


Jetzt mußte die En tſcheldung kommen. Der Theißübergang war 
der letzte Schritt, der zum vollen Gelingen der Schlickſchen Ope⸗ 
ration fehlte. In dieſem entſcheidenden Augenblicke trat Meſſaroß 
vom Kommando zurück, er ſuchte wieder ſein Miniſterialbureau auf 
und überließ das Kommando der Nordarmee ſeinem talentvollen 
Oberſt Georg Klapka. 

Schlicks Armee umfaßte 20—24 000 Mann, die Nordarmee, 
deren Kommando Klapka im Januar 1849 übernahm, hatte ur⸗ 
ſprünglich 14000 Mann gezählt, war aber durch Verluſte herunter⸗ 
gebracht. Klapkas Gegner war nicht nur numeriſch ſtark, auch die 
Führung war eine vorzügliche, Schlick war der unſtreitig tüchtigſte 
General der öſterreichiſchen Armee. 
machen, konnte Klapka nicht gelingen. Aber in heldenmüthigem 
Kampfe verſtand er es, bis zum 1. Februgr Schlick den Theiß⸗ 
übergang zu verwehren, bis das ſiegreiche Herannahen eines ans 
deren Revolutionsgenerals, Görgeys, die Situation in lor Gegen 
theil verkehrte und Schlick in arge Bedrängniß brachte. Klapka 
hat in dieſen Tagen keine glänzenden Siege erfochten. Aber er 
hat ſeiner Sache weſentlich gedient, indem er der revolutionären 
Regierung und Armee die Zeit verſchaffte, ſich zu erholen und ſich 
zu rüſten. Noch bedeutender war der moraliſche Gewinn des 
kurzen Feldzuges. Zum erſten Male hatte ein Theil der ungari⸗ 
ſchen Revolutionsarmee den Oeſterreichern Stand gehalten, eine 
überlegene Truppe nicht nur aufgehalten, ſondern wiederholt zu⸗ 
ruckgeſchlagen. Klapka war der Erſte geweſen, der die Revolu⸗ 
tionstruppen gegenüber der regulären Armee zum Siege führte, 
er war auch der Letzte, der vor ihr die Waffen ſtreckte. Das iſt 
FF das hat ihn nun in Ungarn ſo populär ge⸗ 
macht. 


Nunmehr vereinigte ſich Klapka mit Görgey und Dembinsky. 
Am 26 und 27. Februar lieferten fie Windiſchgrätz bei Kapolna 
eine Schlacht, die ſie, troß ihrer numerlichen Ueberlegenheit, in 
Folge der Uneinigteit der Führer verloren. Doch hatte ſich Klapka 
auch in dieſer Schlacht ausgezeichnet. Am 6. April griff Klapka 
die Gegner bei Iſaszeg glücklich an und wurde auf dem Schlacht⸗ 
elde zum General ernannt. Sodann traten Görgey und Klapka 
ihren derühmten Zug zum Entſatze der Hauptfeſtung Comorn längs 
des linken Donauufers an. Am 23. April hielt Klapka ſeinen Ein⸗ 
zug in Comorn. Nach dieſem Erfolg wurde er zum Kriegs. 
migiſter ernannt. Nur einen Monat bekleidete er dieſe Funktion 
und bemühte ſich die Mißverſtändniſſe zwiſchen Koſſuth und Görgey 
zu beheben. Im Juni trat er zu Gunſten Görgeys von feinem 
Poſten zurück und ging wieder als Kommandant der Feſtung und 
zweier Armeekorps nach Csmorn zu ſeiner letzten That in dieſem 


on 


Die Fehler Meſſaroß gut zu C 


Kriege. Er kämpfte hier zunächſt gemeinſam mit Görgey gegen 
die Oeſterreicher, doch nicht glücklich. In der Stttlacht bei Co⸗ 
morn am 11. Junt gelang es den Oeſterreichern, Comorn zu zer⸗ 
niren, Görgey zog ſich zurück, und Klapka blieb mit 18 000 Mann 


in Comorn zurück. 


Mittlerweile gelang es dem öſterreichiſchen General Haynau⸗ 
Görgey zu ſchlagen und zurückzudrängen. Am 13. Auguſt kapi⸗ 
tulirte Görgey bei Vilagos. Inzwiſchen hatte Klagka Erfolge zu 
verzeichnen, am 5. Auguſt traf er, dem retirirenden Feinde folgend, 
in Raab ein. Aber die Nachrichten von den Ecfolgen Haynaus 
ſetzten ſeinem Siegeslauf ein raſches Ende. Er zog ſich nach 
Comorn zurück, wo er bald von allen Seiten eingeſchloſſen war. 
In dieſer hoffnungsloſen Lage erwies ſich Klapka als gemäßigt. 
Statt, wie die Extremen in Comorn forderten, die Feſtung bis auf 
den letzten Mann zu vertheidigen, kapitulirte er ehrenvoll am 
2. Ottober 1849. Es wurden der Garnſſon Geleitſcheine in ihre 
Heimath und den Offizieren ins Ausland bewilligt. 


Klapka lebte ſeither als eifriges Mitglied der revolutionären 
Propaganda abwechſelnd in London, Paris und Henf, in Genf ers 
lanate er das Bürgerrecht. Bei Aısbruch des ruſſiſch⸗türkiſchen 
Krieges ging er nach Konſtantinopel, fand aber keine paſſende 
Stellung und betheiligte ſich deswegen nicht am Kriege. Er war 
alsdann bei der Gründung der Bank in Konſtantinopel tHätig. 


Zur Zeit des italieniſchen Krieges 1859 ging er nach Turin, 
um im Verein mit Telelt Ungarn vom Adrtatſſchen Meer aus zu 
inſurgiren. Der Friede von Villafranca unterdrückte das Unter⸗ 
nehmen noch im Entſtehen. Er ging dann wieder nach der Schweiz 
supi und wurde hernach Unteragent der Fazy'ſchen Schweizer 

ank in London. 


’ er 
1866 bildete er in Oberſchleſien eine ungariſche Legion. Aber 
auch diesmal trat der Friede ein, ehe Klapka zur Ausführung 
ſeines Planes gekommen war. 

Beim Ausgleich 1867 wurde Klapka amneſtirt, und er föhnte 
Au regen pe ve Regierung aus. Er fehle 
nach Un 1 eich aner e 
Zelt bat man nicht viel mehr von ihm 9255 geordneter In letzter 


Als Feldherr überragte Klapka die meiſten feiner Revolutions⸗ 
gefährten durch Scharfblick und klare Beurtheilung der Umſtände. 
Als Polititer hat er ſich durch Patriotismus und Selbſtperleu nung 
ausgezeichnet. Dem Menſchen Klapka, der nun ſein Schicksal ‚volle 
bracht hat, wird eine feurige Phantaſie und ein edles, mit des Herz 
nachgerühmt. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


Wien, 17. Mai. 
die Wiener Verkehrsanlagen wurde im Abgeordneten⸗ 
daus in namentlicher Abſtimmung mit 189 gegen 71 Stimmen an⸗ 
genommen. Der Artikel enthält u. A. die angefochtenen Beſtim⸗ 
mungen über die Sammelkanäle und den Winterhafen. Dagegen 
stimmten die Czechen und ein großer Theil der Konſervativen. — 
Der Handelsminiſter unterbreitete den Geſetzentwurf betreffend die 
Staatsgarantie für die „Südnorddeutſche Verbindungsbahn“, ſowie 
die eventuelle Einlöſung derſelben durch den Staat. 

Die amtliche „Wiener Zeitung“ veröffentlicht die Ernennung 
des Landespräſes der Bukowina Pace zum Vizepräſi⸗ 
denten des oberſten Rechnungshofes. 


Italien. 

„Ueber das italieniſche Miniſterium Giolitti 
bringen wir nachſtebend den Wortlaut der geſtern telegraphiſch ge⸗ 
meldeten Neußerungen der Juſtice“ und der Debats“: 

Die erſtere ſchreibt: Drei bedeutende Namen geben dem 
neuen Miniſterium einen franzoſen feindlichen Cha⸗ 
rakter; Brin, Ellena und Pelloux find Freunde 
Deutſchlands und hartnäckige Feinde Frankreichs. Sie haben eine 
Vergangenheit, bezüglich deren ein Mißverſtändniß nicht denkbar 
iſt. Brin iſt ein feuriger Anhänger des Dreibundes; man er⸗ 
innere ſich nur des Sturmes, den er in der Kammer einleitete 
bei Gelegenheit der Interpellation Cavalottis über die aus⸗ 
wärtige Bolt des Kabinets Rudini. Ellen a tft bei den Volks⸗ 
wirthſchaftlern bekannt als der eigentliche Urheber der Aufhebung 
der Handelsbeziehungen zwiſchen Italien und Frankreich, und 
Pellou 85 der General, welcher mit Fieberhaſt auf die Vollen⸗ 
dung der Bewaffnung binarbeitet, Seine koſtſpicligen Forderungen 
baben die letzte Miniſterkriſis herbeigeführt. Und zum Ueber⸗ 
A 15 das ganze Miniſterium Gtolitti durchaus Anhänger 

ap 


Die „Debats“ jagen: Was Frankreich betrifft, jo kann es 
einſtweilen der eee des Kabinets gegenüber ſich 
gleichgiltig verhalten. Sicherlich verdient es vom An⸗ 
fang an nicht unſere Sympathien. Wenn auch der 
Name Giolitti für uns nicht von entſcheidender Bedeutung iſt, 
ſo beſagt doch der Name Brin: Aufgehen der italie⸗ 
niſchen Individualität im Bündniß mit 
Deutſchland; der Name Pelloux: Vermehrung des Armee: 
Budgets und der Ellengs: wirthſchaftliche Trennung von Frank⸗ 
reich. Giolitti hat offenbar gar nicht die Abſicht gehabt, das wenig 
Eh tige Ausſeben des Miniſteriums gegenüber en abzu⸗ 
ſchwächen; vielleicht es aber auch nur jo. Wir wollen abwarten, 
was das neue Kabinet beginnt. 


Frankreich. 

Paris, 17. Mai. Gutem Vernehmen nach find die Ver⸗ 
bandlungen über das Uebereinkommen bin⸗ 
1 der portugieſiſchen e dem 

ſchluß nahe. Der gegenwärtige Stand der Verhandlungen be⸗ 
rechtigt zu der Hoffnung, daß dieſelben, Dank der übereinſtimmenden 
uuns der betreffenden Komitees, zu einer den Intereſſen der 

läubiger entſprechenden Löſung führen werden. Sobald die 
Komitees im Einvernehmen mit der portugieſiſchen Regierung den 
Wortlaut des Abkommens feſtgeſtellt haben, ſoll letzteres den In⸗ 
babern der portugtefiihen Staatsſchuldverſchreibungen unterbreitet 
werden, denen es frei ſtehen ſoll, die damit verbundenen Vortheile 
anzunehmen oder abzulehnen. 


Niederlande. 

* Amſterdam, 15. Mal. Wiewohl das Ergebniß der 
Wahlen zu den Provinzialſtaaten mit ziemlicher Sicherheit 
vorauszuſehen mar, ſchreibt die „Köln. Ztg.“, ſah man dem 
Bekanntwerden deſſelben doch mit ziemlicher Spannung entgegen; 
in der zweiten Kammer, die mit einem Antrag über Abänderung 
des bisherigen Jagdgeſetzes beſchäftigt war, wurde wenigſtens 
die Aufmerkſamkeit der Mitglieder von den über den 
Ausfall der Wahlen einlaufenden zahlreichen Drahtberichten 
vollſtändig in Beſchlag genommen. So weit ſich bis jetzt 
überſehen läßt, wird die Zuſammenſetzung der Provinzialſtaaten 
diese toben Ganzen unverändert bleiben und da durch 
tejelben die Mitglieder der Erſten Kammer ernannt werden, ſo 
läuft auch die liberale Mehrheit in der letztern keine 
Gefahr. Amſterdam bat ausſchließlich Liberale gewählt, nachdem 
die von Ultramontanen, Antirevolutionären und Radikalen vor⸗ 
geſchlagene Berückſichtigung des Grundſatzes der 8 Ver⸗ 
tretung der Minderheiten von den beiden großen, den Ausſchlag 
genen Wahlvereinen zurückgewieſen worden war. Wiewohl 
Dr. Kuiper ſeinen Getreuen ſehr dringend ans Herz gelegt hatte, 
überall nur Kandidaten der eigenen Partei aufzuſtellen und ſich 
jeder Zuſammenwirkung mit den Katholiken zu enthalten, und 
anderjeit3 von ultramontaner Seite für die Katholiken dtefelbe 
oſung ausgegeben worden war, fand dennoch in ſehr vielen 


Wahlbezirken ein Zuſammengehen beider ſtatt, wodurch an 
manchen Plutzen die Nothwendigkeit einer ſpätern Stichwahl herbei⸗ 
geführt wurde. 


Griechenland. 
9 „Aus Athen wird der „Magd. Ztg.“ 

Uhr telegraphirt: „Gewählt find 140 Tritupiſten (das Wolff⸗ 
k Andurcan rechnet 160 heraus. Red.) 56 Delljanniſten und 
5 — er des jetzigen Miniſteriums Konſtantopulos. Delljannis 
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Trikupis iſt ſicher. Konitanto 2 
—.— Die ge ven 
ausgenommen in Athen, wo geftern ſpät N = 
gemenge ſtattfand, bei dem eine Petzen — ee 
andere ſchwer verletzt wurden.“ Trikupis und jein Neffe find in 

Nolongbi gewählt worden. Seine Anhänger find im nördlichen 
Griechenland in Euboea und Zante ſom ie in verf ledenen Städten 

5 Peloponnes, welches als die „Hochburg“ der elljanniſten an⸗ 
geſehen wurde, ſiegreich geweſen. 


von geſtern Abend 


rd in das neue Miniſterium 
überall in größter Ordnung, 


Polniſches. 
Poſen, den 18. Mai. = 5 * 

d. Ueber den Beſuch des Kaiſers in Danzig bringt der 
„Dziennik Bozn.“ von dort eine Korreſpondenz, welcher wir Folgendes 
entnehmen: „Zu dem Feſtmahle, welches zu Ehren des Katſers von 
den Provinzialſtänden gegeben wurde, nahmen auf Einladung, wie 
bereits mitgetheilt, auch 4 Polen Theil. Dieſelben haben von dieſem 
Feſtmahle den beiten Eindruck gehabt. Der Kaiſer jelbit hatte den 
unſch ausgeſprochen, daß ihm die Polen vorgeſtellt würden; 
nachdem dies geſchehen war, trat er mit ihnen auf den Balkon 
aus und ſprach mit ihnen, dabei eine Zigarre rauchend, etwa 
Minuten lang, indem er ſie nach den lokalen Verhältniſſen be⸗ 
agte; offenbar war der Kaiſer auf ein Geſpräch mit den Polen 
vorbereitet. Das Feſtmahl fand in drei Sälen ftatt, die Polen 
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die Polen überaus zuvorkommend behandelt, und beſonders die 
erren der kaiſerlichen Suite erwieſen ihnen große Aufmerk⸗ 
ſamkeit, ſteifer bagegen verhielten ſich ihnen gegenüber die 
höheren Provinzial⸗Beamten. enn es vom Willen dieſer Herren 
abgehangen hätte, ſo würden die Polen zu dem Feſtmahle gewiß 
nicht geladen ſein, ſie waren aber auf Wunſch des kaiſerlichen 
Hofmarſchalls eingeladen worden. Anfangs war keine Rede von 
der Einladung der Polen, mit Ausnahme des Grafen Sierakowski 
geweſen, welchen der er fogleih am erſten Tage ſeines Auf⸗ 
enthalts in Danzig auszeichnete, indem er ihn im Artushofe zum 
kaiſerlichen Kammerherrn ernannte. Alles dieſes zuſammengefaßt, 
iſt es nicht ſchwer, zu vermuthen, daß in Berlin in den höchſten 
Sphären von uns Polen anders gedacht wird, als hier in Weſt⸗ 
preußen, wo man uns auf jedem Schritte von der Oberfläche 
dieſes Jammerthales hinwegblaſen möchte. Was die glänzende 
Illumination am Dienſtage betrifft, ſo ſah man an den drei Fenſtern 
des Lokals der „Gazeta Gdanska“ (der polniſchen Danziger Zeitung) 
auf der belebten Breiten Straße Transparente mit polniſcher 
Inſchrift: Seine Majeftät der Kaiſer und König lebe hoch; auch 
J f i Stellen bemerkte man Transparente mit polniſcher 
nſchrift.“ 

d. In Angelegenheit des volniſchen Privat⸗Sprach⸗ 
unterrichts in St. Lazarus bei Poſen findet am 29. d. M. eine 
Verſammlung der polniſchen Familienpäter ſtatt, in welcher über 
die weitere Aufbringung der Geldmittel für den Unterricht be⸗ 
rathen werden ſoll. 

d. Der „Kuryer Pozu.“ enthält heute eine ihm zugeſandte 
Berichtigung aus Berlin, in welcher ein Herr Chacharowskl er⸗ 
klärt: die Behauptung des „Kuryer“, daß er als Vorſitzender in 
einer dortigen polniſch⸗ſozialiſtiſchen Verſammlung geſagt habe: 
das Seidel ſei ſein Gott, ſei eine Unwahrheit. Der „Kuxyer 
Pozn.“ ſucht ſich nun zu helfen, indem er ſagt: in jener Verſamm⸗ 
lung habe ein Anderer das volle Bierſeidel aufgehoben und ge⸗ 
rufen: das iſt unſer Gott, und zwar nachdem Herr Chacharowski 
erklärt: wenn der Vorredner (ein Herr Odrowski) ein unxeines 
Gewiſſen habe, ſo möge er ſich zu Geiſtlichen und zur Kirche be⸗ 
geben, die Sozialiſten hätten einen anderen Gott, ſie ſeien 
Materialiſten. { g 

d. Die la idwirthſchaftlich⸗gewerbliche Ausſtellung zu 
Inowrazlaw, deren wir bereits erwähnt haben, iſt von den pol⸗ 
niſchen Ruſtikalvereinen der Kreiſe en und Strelno ver- 
anſtaltet worden; es tit dies die zweite Austellung dieſer Vereine. 


Lokales. 
Poſen, den 18 Mai. 

* [Stadtverordnetenſitzung.] Die heutige Sitzung 
der Stadtverordneten-Verſammlung wurde wieder von dem 
Vorſitzenden Herrn Juſtizrath Orgler geleitet, der von ſeiner 
längeren Erholungsreiſe aus dem Süden zurückgekehrt iſt. 
Nach einigen Mittheilungen des Vorſitzenden wurde der Gegen- 
ſtand der Tagesordnung, betreffend die bei Gelegenheit der 
Entlaſtung der Sparkaſſenrechnung für 1888/89 und 1889 90 
gezogenen Notaten an den Magiſtrat zurückverwieſen. Die 
Verſammlung beſchloß die Vermehrung des Pferdebeſtandes 
des ſtädtiſchen Marſtalls um 6 Pferde und bewilligt hierzu 
die erforderliche einmalige Ausgabe in Höhe von 4087,33 


Mark und die dauernden Mehrkoſten von 6526,46 
Mark, welche in den Etat für 1892/93 eingeſtellt 
werden ſollen. Die Angelegenheit, betreffend die Unter⸗ 


haltung der ſtädtiſchen Dienſtwohnungen durch ihre Inhaber 
fand durch Annahme einer Reſolution ihre Erledigung, wo⸗ 
nach der Magiſtrat erſucht wird, in Erwägung zu nehmen, 
ob die Inhaber ſolcher Wohnungen nicht nach den Beſtim⸗ 
mungen zu beurtheilen ſind, welche nach dem Regulativ vom 
26. Juli 1880 für die Inhaber ſtaatlicher Dienſtwohnungen 
gelten. Der Abbruch des baufälligen Gebäudes auf dem Grund⸗ 
ſtücke Fiſcherei 24 wurde genehmigt. Mit der Erhöhung der Mit⸗ 
gliederzahl der Baudeputation von 9 auf 15 Mitglieder erklärte 
ſich die Verſammlung einverſtanden; doch ſoll, nachdem hin⸗ 


Nach demſelben ſollen fach de Rennen abge⸗ 


eugeld. Gew. 75 Kg. Sieger 3 Kg. extra. Diſtanz ca. 3000 Mtr. Nach⸗ 
nennungen am Pfoſten mit doppeltem Einſatz erlaubt. (Neun Un⸗ 
terſchriften.) IV. Inländer⸗Jagd⸗ Rennen. ber Ge⸗ 
ſtütspreis 1000 M. dem erſten, unter Mitverwendung der Einſätze 
und Reugelder 400 M. dem zweiten, 150 Pe. dem dritten Pferde. 
Herren⸗Reiten. Für 4 jähr. und ältere inländiſche Pferde. 4 M. 


Einſatz, bald Reugeld. Gewicht 4jähr. 71 Kg., 5zjähr. 77¼ Kg., 


ältere Pferde 80 Ka. Für jede im lauf. Jahre in Summa gewon⸗ 
nenen 1000 M. 1½ Kg. extra. Diſtanz ca. 3500 Mtr. (14 Unterſchr.) 
V. Jagd- Rennen. 5 unter Mitverwendung der Ein⸗ 
ſätze und Reugelder den Reitern der erſten drei Pferde. Für 
Pferde im Beſitz und geritten von lein des 2. Leib⸗Huſaren⸗ 
Regts. Kaiſerln Nr. 2, oder zur Dienſtleiſtung eingezogenen Re⸗ 
ſerveoffizieren, 5 M. Einſatz, ganz Reugeld. Ohne Gewichtsaus⸗ 
geiung. Diſtanz ca. 3000 eter. (10 Unterſchriften.) VI. 
Katſerpreis, Ehrenpreis bewilligt vom Kaiſer dem Reiter des erſten 
Pferdes, den Reitern des zweiten, dritten und vierten Pferdes je 
ein Ehrenpreis unter Mitverwendung der Einf. und Reug. vom 
Verein, Jagd⸗Rennen. Für Pferde aller Länder im Beſitz und ge⸗ 
ritten von Offizieren des 5. Armeekorps oder zur Dienſtleiſtung 
eingezogenen Reſerve⸗ Offizieren dieſes Korps. Pierde, welche be⸗ 
reits einen Saiferpreis, oder ſeit dem 1. April 1889 ein Rennen 
im Werthe von mehr als 3000 M. gewonnen haben, find ausge⸗ 
ſchloſſen. (Einfuhr⸗ oder Geburts⸗Certifikate find nicht erforderlich.) 
20 M. Einf. ganz Reug. e ee 77½ Kilogr. Steger eines 
ſeit 1. April 1889 gewonnenen Rennens im Werthe von 500 M. 
2½ Kilogr., von 1000 M. 5 Kilogr., von 2000 M. 8 Kilogr., von 


\ 


waren in dem kaiſerlichen Salon placirt. Im Allgemeinen wurden] 3000 M. 10 Kilogr. 


e 


> jedoch nicht accumulativ. 
noch kein öffentliches Rennen gewonnen baben, 2¼ Kilogr. Halb⸗ 
blutpferden 3 Kilogr. erlaubt. Diſtanz ca. 3000 Meter. (10 Unter⸗ 
ſchriften.) VII. Troſt⸗Jagd⸗Rennen. Preis 300 M. Handicap⸗ 
Herren⸗Reiten. Für Pferde, welche am 22. Mai in Poſen gelaufen. 
ohne zu ſiegen. Die Gewichte werden nach dem Rennen Nr. VI 
an der Waage bekannt gemacht. 10 Einſ., ganz Reug. Diſtanz 
ca. 2000 Meter. Dem zweiten Pferde zwei Drittel, dem dritten 
Pferde ein Drittel, der Einſ. und Reug. (14 Unterſchriften.) — 
Aus den allgemeinen Beſtimmungen beben wir hervor: 1. 
Herumreiten während des Rennens ſowie das Mitbringen von 
Hunden iſt ausdrücklich verboten. 2) Alle Billets ſind ſicht⸗ 
bar zu tragen. 3) Die Plätze auf dem Rennplatz ſind genau ab⸗ 
gegrenzt und hat es ſich Jeder ſelbſt zuzuſchreiben, wenn er mit 
einem ungültigen Billet betroffen, vom Rennplatze verwieſen wird. 
Höhere Billets berechtigen zum Betreten der niederen Plätze, Aktlen 
und Damenfarten indeß zum Betreten aller Räumlichkeiten der 
Rennbahn. 4) Die Nummern der ſtartenden Pferde werden vor 
dem Rennen, die der Sieger nach dem Rennen aufgezogen. 5) Den 
leeren Wagen wird ein Halteplatz unentgeltlich angewieſen. 6) Das 
Terrain wird am Renntage, Nachmittags 2 Uhr vom Rittm. Graf 
von Schmettow gezeigt. Verſammlungsort: der Sattelplatz. 7) Nach 
Schluß des Rennens findet eine Generalverſammlung der Vereins⸗ 
mitglieder in Mylius Hotel ſtatt, demnächſt Diner ebendaſelbſt. 
8) Vereinsmitglieder können etwaigen Mehrbedarf an Damen⸗ 
Karten vom Sekretariat des Vereins gegen Entrichtung von 2 M. 
für eine Karte beziehen. h ? 

br. Betreffs der Zugentgleiſung in Rokietnice erfahren 
wir noch, 0 bei der Durchfahrt des geſtern Abend von Stettin 
kommenden Schnellzuges Nr. 1201 durch den Bahnhof das Herz⸗ 
ſtück der Einfahrtsweiche in Folge eines ganz neuen Bruches 
herausgeſprungen iſt. In Folge deſſen ſprang der Zug auf ein 
falſches Geleiſe und zertrümmerte drei leere Kohlenwagen eines 
auf dieſem Geleiſe ſtehenden Güterzuges; auch die Maſchine des 
Schnellzuges wurde beſchädigt. Verletzungen von Perſonen ſind 
dagegen nicht vorgekommen. Die Schuld an dem Unfall kann 
keiner beſtimmten Perſon beigemeſſen werden, iſt auch nicht auf 
Unachtſamkeit oder Fahrläſſigkeit zurückzuführen. 

„Dr. Czynski hielt geſtern im Dzialinskiſchen Palais vor 
einer zahlreichen polniſchen Zuhörerſchaft ſeinen dritten Vortrag 
über den „Okkulitismus“ 3 wurden in demſelben hauptſächlich 
die Erſcheinungen des Hypnotismus vorgeführt. Ein vierter Vor⸗ 
trag wird nächſtens ſtattfinden. 


* Der Käufer der drei den Mögelinſchen Erben gehörigen 


Bauplätze in der Naumannſtraße 11, 12 und 13 tft der Hausbeſißer 
Herr Louis Jaretzki, Schuhmacherſtraße Nr. 12, nicht, wie 
geſtern gemeldet, Herr A. Jarecki, St. Martin 56. 

br. Neue Waſſer⸗ und Gasleitung. Zwiſchen dem Ber⸗ 
liner⸗ und Königsthor werden jetzt die Röhren für die neue Gas⸗ 
und Waſſerleitung gelegt, welche für den in der Herſtellung be⸗ 
griffenen ſtädtiſchen Spielplatz, den ſogenannten Stadtpark, ſowie 
für das neue vor dem Königsthor zu erbauende ifraelitiiche 
an und die in deſſen Nähe anzulegenden Anlagen be⸗ 

mm 0 


* Die Aufgabe gefälſchter Anzeigen betreffend Zeitungs⸗ 
Expeditionen machen ſehr oft die unangenehn e aan daß 
gefälſchte Anzeigen aufgegeben werden, ohne daß die An⸗ 
nahmeſtelle in der Lage iſt, ſelbige auf ihre Echtheit zu prüfen. 
Nach einer exit kürzlich erfolgten Reichsgerichts⸗Entſcheidung ift 
nun, wie ſchon in früheren Fällen ebenfalls, wiederum erkannt 
worden, daß ein Anzeigen⸗Beſtellzettel als eine Urkunde im Sinne 
des Geſetzes zu betrachten iſt. Wer alſo eine gefälſchte Anzeige 
aufgiebt, macht ſich einer Urkundenfälſchung ſchuldig. So wurde 
der Auftraggeber, der ſich mit einer gefälſchten Anzeige nur einen 
Scherz machen wollte, trotz Annahme mildernder Umſtände, wegen 
Urkundenfälſchung zu einem Monat Gefängniß verurtheilt. 

* Verbotenes Lotterieſpiel. Auch Nichtpreußen, welche in 
Preußen wohnen, machen ſich nach einem Urtheil des Kammer⸗ 
gerichts vom 5. Mai cr. ſtrafbar, wenn ſie in Preußen in einer 
auswärtigen, wenn auch ihrer eigenen Landeslotterie ſpielen. Da⸗ 
gegen können Nichtpreußen, welche ſich nach ihrem außerpreußiſchen 
Wohnort von Preußen aus das Loos einer auswärtigen Lotterie 
ſchicken laſſen, deshalb vor preußiſchen Gerichten nicht zur Strafe 
gezogen werden, weil in dieſem Falle die mit Strafe 
Handlung, das Spielen in einer auswärtigen Lotterie, nicht im 
Geltungsbereiche des preußiſchen Landesrechts begangen iſt. 


Fortſetzung des Lokalen in der 1. Beilage.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Danzig, 18. Mai. Der Kaiſer verließ heute Vor⸗ 
mittags um 8 Uhr die Stadt auf der Weichſel und fuhr nach 
der großen Arbeitsſtelle für den Durchſtich auf der Nehrung 
bei Siedlersfähre für die Herſtellung einer neuen Weichſel⸗ 
mündung. Der Oberbürgermeiſter Baumbach erließ eine Kund⸗ 
gebung, worin er im Allerhöchſten Auftrage die kaiſerliche 
Befriedigung über die vorzügliche Haltung der Bevölkerung, 
über die Aufrichtigkeit und Herzlichkeit der Geſinnung und der 
Bürgerſchaft den beſonderen Kaiſerdank ausſpricht. Die Kund⸗ 
gebung ſchließt mit den Worten: „So finden denn dieſe un⸗ 
vergeßlich ſchönen Kaiſertage einen erhebenden Abſchluß.“ 


Newyork, 18. Mai. Nach Meldung aus St. Louis iſt 
daſelbſt ſtarkes Hochwaſſer eingetreten und der Miſſtſippi noch 
im Steigen begriffen. 400 Quadratmeilen fruchtbaren Landes 
in der Umgebung von St. Louis ſind unter Waſſer. 1500 
Familien mußten ihre Wohnungen verlaſſen. Aus 
Omaha und Nebraska wird heute gemeldet, daß der öſtliche 
Kopftheil der großen Union⸗Pacific⸗Eiſenbahnbrücke über den 
Miſſouri fortgeſchwemmt wurde. Der Verkehr ift eingejtellt, 
die Uferbewohner find gezwungen zu flüchten. 


Berlin, 18. Mai. [Privattelegramm der „Boj 
Zeitung“.] In Stockholm iſt nach einer von vielen ſchwe⸗ 
diſchen Reichstagsabgeordneten beſuchten Verſammlung ein 
parlamentariſches Friedens komitee gebildet worden, dem ſofort 
gegen 80 Abgeordnete beitraten. 


Nach der Wiener „Polit. Korreſp.“ ſtehen die Berliner 
Regierungskreiſe der von der nordamerikaniſchen Bundes⸗ 
Regierung ergangenen Einladung zur Theilnahme an der inter⸗ 
nationalen Münzkonferenz ſehr kühl gegenüber. 


Nach einer Petersburger Meldung der „Pol. Korreſp.“ 
wird mit Rückſicht auf den Nothſtand in Rußland in dieſem 
Jahre von Heeresmanövern bei Petersburg und in Weſt⸗ 
Rußland Abſtand genommen. 
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nn Nachrichten. 
Statt besonderer Meldung! 
Alfred Knobloch, 


Gerichts-Assessor, 


Clara Knobloch, 


geb. Hoche, 
Vermählte. 
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Quedlinburg, den 17. Mai 1892. 


Ihre am 5. d. M. tn Halle a. ©. 
ftattgefundene Vermählung be⸗ 
ehren ſich anzuzeigen 7342 


Seligo, Gerichtsaſſeſſor, 


nr Marie Seligo geb. Hentschel. 


Höcherl-Bräu. 


Donnerſtag, den 19. Mai 1892: 


Grosses Concert. 


Anfang 7½ Uhr. Entrée 10 Pf. 
4803 Achtungsvoll 
Th. Bergmann. 


Mühlenpark. 
Heute Militair⸗Konzert. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
arth. 
Anfang 5 Uhr. 


Allgem. Männer: 
Geſangverein. 


Insel 


Bruſtleidende vorzüglich. 
ſichten. 


Selbſtfärbende Stempel⸗Preſſen mit verſtellbarem Datum 


Ostseebad. bühren 


Auf liebl. bewaldeten Hügeln am Strande Mönchguts, 
eines der beliebteſten Oſtſeebader. 
gehören zu den ſchönſten Deutſchlands. Luft für Nerven⸗ u. 
Alterthüml. Trachten und Sitten 
der Bewohner. Hotels, Logirhäuſer comf. mit ſchönſten Fern⸗ 
Beſter Badegrund Rügens. 
bäder. Proſpecte gratis und franco durch 


Rügen. 


Ausſichten (Nordpeerd) 


Warme und kalte 1 05 
Die Badeverwaltung. 


zum Entwerthen von Inval.⸗ u. Altersverſ- Marken liefert a, 
7204 J. = — ( — Poſen, Bergſtr. 2 


$ GICHT uno RHEUMATISMUS : 
2 durch den LiQUEUF ww IAG. Dort L Al 


5 
1 — 


Der Liqueur beilt acute Leiden, die Pillen chronische 
Uebel. Diese Medicamente sind keine Geheimmittel, Das Recept ist 
Body wre ag rd — Im der Approbation von M. Ossi HENRY, 
dem berühmten Chemiker an der Academie zu Paris. 
Die Flacons tragen den Stempel der fran- ger 

zoesischen Regierung und die Signatur 

„F. Comar, 28, rue St-Claude. 


und in allen besseren Apoineken. 
VOII EIERAN 


Hühneraugen 


28 find 
E otbeten 


In Posen bei Apoth. 


arubent, Warzen c. m. werden 
icher ſchmerz- und gefahrlos 1 
urch dat unbedingt wirffame, lei 
und bequem anwendbare rnilin‘, 


gras 40 Big (für 1 Lie ee 
brauchsanweiſun ve hg 
angegeben. Borcäth big im 


Dr. &. Mankiewiez. 5889 


Kiqueur-gabrif, Wein, Bier- u. Gignrren-Sandlung. 


St. Murkowski, 


f. Himbeer⸗Limonade n Flaſche Zu 1,50, 1.2 , 0,80, 0,60 u. 


Dampferfahrt nach er 


Obornik 
am Himmelfahrtstage. Abfahrt 
früh 7 Uhr vom Schillings hor. 

Fahrkarten werden bis Mon⸗ 
tag, den 23. d. Mts. ausgegeben 
und find bei Herrn Niekif )_ ab- 
zuverlangen. 


Der Vorſtaud. 


Auswartige ee 


Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Eliſe Hulver⸗ 
n mit 7 08 ann 
ein in Wermelskirchen. 
Si Radde mit Herrn Rech s 
walt Dr. Ernſt Fleck in Ham⸗ 
burg. Fräulein Wilhelmine Höl⸗ 
ling mit rs ra Aſſeſſor 
Ben Hölſcher in Buer. Fräul. 
Iga Falkenſtein in Leipzig mit 
Herrn Lieutenant Carl von Raab 
in Dresden. Fräulein Agnes 
Leon 55 Hannover mit Herrn Dr. 
med. D. Plaut in Leipzig. 
Geboren: Ein Sohn: 
Premier⸗Lieutenant Friedberg 15 
Königsberg. Herrn Bürgermeiſter 
Stick in Walhorn. Herrn Bau⸗ 
meiſter Klimm in Breslau. 
Eine Tochter: Herrn Paul 
. Herrn Otto 
Kampfhenkel in Berlin. g 
Geſtorben. Herr Gutsbeſitzer 
J. E. Tomaſchke, Seligenfeld. 
Hr. Emil Polenz, Berlin. Hr. 
Hermann Dolfuß, vn. n. 


Achtung! 


Altes Kolonialwaar. Geſch. 1 
billig krankheitshalb zu verk. 2 7 
1 Verdienſt 7 7 12000 

Z. 300 Exp. d. Poſ. Ztg. 


l 
Naturheilanstalt 
Sommerstein. 


Poſt⸗ und Eiſenbahnſtation 
Saalfeld in Thüringen. 
Reizende, sonnige Waldidylle. 
Proſpekt über Naturheilverfahren, 
Schroth'ſche und Kneipp ſche 

Kuren frei. 4565 


— — — — 


pri Sana 4734 
ee (Peeld's Kondtloret.) 


heilt die Anftalt 
Stottern, Robert Ernit, 
erlin W., Steglitzer Str. 81. 
erfaſſer des ſoeben erſchienenen 


Werkes: Das Stottern u. ſeine 


eilung, zum Selbſtgebrauch 
reis 5 Mark durch die Anſtal 


u beziehen. Proſpecte gratis. 


d ſauber u. billig Herbal. Ad. 


J. Jaenas, Gr. Gerberſlr. 4 
Hinterhaus, 1 Er; 1 7388 


386 liefert frar zu Haus excl. ts. 


ranz. Champagner 


50 Fl. 
50 „ 


1 


Grätzer 


n Pilger 


Imperial 


und 


Etna Stout Porter 


Bourton Ale 
1892er Märzgebräu von 


Bass & Go, London, 


empfiehlt in vorzüglicher 
Qualität 7369 


A, Linlowikz, 


Carlch. Melanoe-Cafte, 


vorzügliche Qualität, ä 1, 40, 
80 u. 2 M, 


Roh-Caffee, ä 105 bis 
Cacao-Pulver, 2 0 


2, 7000 
empfiehlt 


J. Smyczy üski, 
St. Martin 27. 
1 halbe Geige mit 9 Bi 


1 Kinderwagen, 
1 Nähmaſchine, 
1 Schneidertiſch bill. au .. 
Schuhmacherſtr. 6 


Marge 15 
inmache - Hläser 


empfiehlt billigſt 7262 


Moritz Brandt, 
Poſen, Neue Straſte 4. 
Ein faſt neuer, ſehr g. gebauter 


Omnibus, 


e 17 de 
zu verkaufen 0 7 ſa e 5 
dieſes Blattes. a 2 


Geheime Lelden 


u. deren Folg. J. Art, als: Haut⸗ 
ausſchläge, Mundausbrüche u. ſ. w. 


desgl. auch Folgen geſchl. Ausſchw | f 


viele gründl. u. diskret, ohne Anw. 
h. Queckſilber u. od, iebft ba, wo 
ar Mittel 155 wich a. d. Körper 
8 Briefl leich. Erfolge. 
F. A. Lange, Buer rt, (Markt), 
Provinz Sachſen. 1397 


R 14“ Dr. Rei „Charkollen- 
„Vittoria 3 4200 Sir. 1 


Ei 1255 BE 


a Flaſche = 
ä 


1,7 
an Liqueure u. Weine zum arp Breife. 
Kulmbacher Bier zu 6,50 und 7,5 


Poſen, Langeſtt. 


0, 
von 1,30 bis 1050 
400 „ 10,00 1 


A Liter 


BEA ED 400. 


3,50 
4,00 


„ * 


" " 


Breslaneriiraße 9 


J. Etage ſofort zu vermietben. 
Ein zweifenſtr. möbl. 

Zimmer zum 1. Juni 

billig zu vermiethen 
Bäckerſtraße 21, 

2 Treppen Vorderhaus. 


Paunlikirchſtr. S ſſt die halbe 
erſte Etage (4 geräum. Zimm. mit 
Zubehör) veränderter u 
halber z. 1. Oktober d. J. — auf 
Wunſch auch früher — 3 
zu vermiethen. 

St. Martin 47, 3 Tr 75 
möbl. Zimm. zu verm. 7377 

Gr. Gerberſtr. 21, I. ein 
freundl. möbl. Zimmer ev. mit 
Beköſtigung für 1 oder 2 Herren 
zu vermiethen. 7391 

Zwei möblirte Zimmer en 
Küche oder Kammer in der Ober 
ſtadt geſucht von einem jungen 
Ehepaare. Off. sub. S. 800 poſt⸗ 
0 lagernd Gi Gneſen at 7374 

Tieichſtraſte 

Mehrere Räume für Werkſtatt 
oder Lager billis zu permiethen. 
Näheres im Kohlengeſchäft. 739 

Breiteſtr. 13, 3 Zim., Küche, 
Nebengel, zum 1. Okt. zu verm. 

2 Zim, Küche mit Waſſerl. ſof., 
I gr. Lagerkel. e. ſof. Näh. I Etage. 


Sommerwohnung. 


2 geräumige hohe geſunde Zim., 
möblirt, Planino, zwei Bett⸗ 
ſtellen mit Betten, mitten in ei⸗ 
nem ſchönen Obſt⸗ und Blumen⸗ C 
garten gelegen, Poſt u. Telephon 
im Hauſe, iſt ſofort zu ver⸗ 
miethen. beben in der Di = 
Gurtſchin 


— 


8 S TE VE WEERERDET RC 


„ Stellen-Angebste, 
Bekanntmachung. 


Der hieſige e 
Poſten iſt vom 1. Juli d. J. ab 
zu beſetzen. Gehalt 500 Mark, 
reie Wohnung, Gartennutzung 
und Antheil an Ausrufungs⸗ und 
Schließgebühren. Qualifizlrte, der 
deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtige Bewerber wollen ſich 
unter Einreichung eines Lebens⸗ 
397 laufs bei uns ſchleunigſt melden. 

Mit Civilverſorgungs⸗ oder 
Anſtellungsſchein verſehene Mi⸗ 
litair⸗ . haben den Fun 


u zur Anſtell ug 1 
a 


Erin, den 15. 3 


der Hagiliret. 


77 FEN ENEETRT 


ch ſuche zum 1. Juni 
er. an beider Landes⸗ 
ſprachen mächtigen 


Burkauvorfteher. 
Rechtsanwalt 
Hamburger. 


Eine auswärtige Eigarren⸗ 
fabrik ſucht für Poſen und Um⸗ 
gegend einen tüchtigen, ſoliden 
Agenten gegen angemeſſene . 55 


100 a 
Autelligensblatt, Schwiebus 
Stellung erhält Jeder überallhin 
umſonſt. Fordern Sie unbedingt 
Stellen Courier Berlin-Weflend. 
Für ein Reſtaurant wird 
per 1, Junt oder ſpäter eine 


tüchtige Köchin 
zu engagiren geſucht. Meldungen 
nebſt Zeugnißabſchriften in der 
Exped. d. Ztg. unt. C. B. 200 
niederzulegen. 73 
Für mein frequentes Hotel u. 
Eiſenwaarengeſchäft ſuche ich per 
1. Juli einen möglichſt ſelbſt⸗ 


ftändig arbeitenden 
jungen Mann 


mit beſten Emy fehlungen. 
Kenntniß derpolniſchen Sprache 
erwünſcht. — Offerten unt. J. 
N. 363 an die Exped. d. Ztg. 
Für unſer Delikateſſen⸗ und 
Colonialwaaren⸗ N aa ft 
ſuchen vom 1. Juli einen 7362 


zuverläſſigen, gewandten 


Verkäufer. 


Junge Leute, in der Delika⸗ 
teſſenbranche bewandert, werden 
bevorzugt. Offerten nebſt Ab⸗ 
ſchrifß von Zeugniſſen, Beifügung 
der Photographie und Angabe von 
Gehaltsanſprüchen bitten an die 


368 re d. Ztg. unt. F. G. 560 


zu richten. 


Bierfahrer, 
ehrlich und fleißig, bei hohem Lohn 


für die Landkundſchaft geſucht. 
C. Bähnisch, vor dem Berlinerthor. 


Sehr viel Wirthin und Stub. ⸗ 
Mich gel Anders Verlineritr.10. 
Für die Apotheke einer kleinen 
Provinzialſtadt wird zur Ge⸗ 
ſchäftshülſe eine junge Dame 
mit guter Schulbildung und ge⸗ 
läufiger Handſchrift geſucht. Ge⸗ 
fällige ſelbſtgeſchriebene Offerten 
bittet man unter Chiffre F. Z. 396 
an die Expedition dieſer Zeitung 
zu richten. 7396 
Für mein Cigarrengeichäft 
ſuche ich per 1. Juli cr. einen 
jüngeren Commis. Off. nebſt 
n bei freier Station 
Elfte n e e ſind unter 
22328 an Haaſenſtein 

u. ee A. G. Breslau zu richten. 


Tüchtige 


Maſchinen⸗ 
Schloſſer und 
Keſſelſchmiede 


bei hohem Lohn per ſo⸗ ſu 


fort geſucht. 


Petzold & Co, 


Jnowrazlaw, 


Maſchinenfahtik, Liſen⸗ 
ae l. iti 


zu verkaufen. 
S. T. 150 Exp. d. Ztg. 


gehalt weit überlegen), verschiede 
Eisensäuerlingen u. mehreren Arten v. 


Davos-Dörfli u. von dort 


Stunden Postfahrt nach 
Schuls. 


Hötel Kurhaus 
Tarasp-Schuls 
in geschützter 
Lage, nahe d. 
Trinkhalle 


VAR: Preise. 


Für mein Manufaktur und 
Kurzwaaren⸗Geſchäft ſuche ver 


1. Juli er. einen flotten 7357 


Verkäufer, 


der polniſchen Sprache mächtig. 
Zeugniſſe ſind beizufügen. 


Bernhard Becker, 
Schmiegel. 


Ein Lehrling 


mit guter Schulbildung findet in 
meinem Kurzwaaren Geſchäft jo: 
fort Stellung. 


ö. B. aa 


oo 
> 
DD“ 


blume entſtammend, 
ordentlich angenehm und wohl⸗ 


— Wintrac RG 

Ein ſehr erfahrener Land⸗ 
wirth, Mecklenb., welcher lange 
Jahre die Wirthſchaften großer 
Güter leitete, mit all Nebenbe⸗ 
trieben bekannt iſt, beſte Referenz 
beſitzt, ſucht wegen Verkauf des 
Gutes ſofort oder ſpäter man 
niſtration. 


240 
Adminiſtr. Sachſe, Zielenzig i. Jan. 


Zum 1. Juli ſuche ich dauernde 
Stellung, habe von Haus aus 
die Landwirthſchaft erlernt, bin 
viele Jahre als Rechnungsfüh⸗ 
rer auf größeren Gütern ge⸗ 
weſen und bin ſeit kurzer Zeit in 
einer großen Waſſermühle als 
Beamter. Bin Mitte der 40er 
Jahre. Dffert. bitte unt. R. H. 
Rothenburg a. O. zu ſenden. 


ee 


H. Benedix WWòWe., 
Schieſerdecker-Geſchäſt, 


Poſen, nur Berlinerſtr. 8, 
führt alle Arten von Dachbedeckun⸗ 
gen dauerhaft ſchön und billig 
aus. Schieferlager von beſtem 
engliſchen blau, roth und grünem 
Dachſchiefer verſchiedener Größen, 
Schieferplatten und Firſten 5 5 
vorräthig. 


Syolhefendarlehn 
von 9000 Mark 


werden gleich hinter Landſchaft f 


von pünktlichem Siege 84 
Näheres unter R 

in der Expd. d. Ztg. 531 
Beflere Penſion geſucht in 
b. Oberſtads unter A. B. 750 an 
d. Exp. der „Bol. Ztg. 7379 

Damen find. zu mäß. Preis ver- 
ſchwiegene Aufn. u. liebev. Pflege, 
Bäder i. d. Wohnung b. Wittfr. 
Heb. Speer, Breslau, Breiteſtr. 3 


Hochrad 52° 


Gefl. Off. sub 


Sonnabend den 21. d. N.: 
mit neuem Proaramm. — Avis. Bei beſonders warmer Witterung finden die Soiteen im Garten fat. 
—————ů——————— —⏑ 2 — n — —— nn 


Glückliche Vereinigung eines kräftigenden 
reichhaltigsten Glaubersalzquellen (Karlabıd bid 
rienbad u. Vichy an festen Bestandtheilen u. Kohlensäure- 


Nächste Eisenbahnstation 
verbindung in 5 Stunden über ee: Post- 
gen Flücla-Pass nach Kurhaus Waren 
Schuls. Von Berlin, München etc. por 
Landeck (Arlbergbahn, Tyrol) in8—_9 
Tarasp- 


en BELLEVUE in vulpera 


Im Juni u. Sept. re. Auzirto Preise u. Kurtaxen. Logis- 
bestellungen an Höteldirection. Auskünfte u. P 
auch betreffend Mineralwasser u. Quellenproducte durch die 
Verwaltung der Tarasp-Schulser Gesellschaft. 


e P mungen 


7 


Lambert's Saal u. Garten. 


Freitag d. 20. Mai er. (u. folg. Tage): 
Erste humoristische Soirée der 


Stettiner Sänger 


Herren Hippel, Haeckel, Meniel, Pietro 
Britton, Eberins und Schrader. 
Jeden Abend wechſelndes Programm. 
Anfang 8 Uhr. 

Billets à 50 Pf. vorher i. d. Cigarren⸗ 

Handlung von Lindau & Winterfeld, 
2 7263 


Eutree 60 Pf. 


Wilhelmsplatz 3. 
Zweite Soiree 


Alpenklimas mit 
‚ Kissingen, Ma- 


en vortrefflichen 
ineralbädern. 


mit elegant. Vills 
und geräumigem, 
schattigem Parke. 1 


Dipendamds 


acte, 
. 


Parfümerien, 
vornehme Meuneiten! 


U. H. Oshmie-Weidlich, 


Zeitz u. Basel, 


Fabrik feiner Seifen und Par- 
5 fümerien 
empfiehlt als hochfeine Neuheiten: 


Balsama-Extrait, 

Balsama-Seife, 

Balsama-Kopf- 
waschwasser. 


Dieſer Geruch einer Orient⸗ 
iſt außer⸗ 


thuend und von einer anhalten⸗ 
den Stärke und großen Feinheit, 
wie ſie bei anderen Gerüchen 
nicht angetroffen wird. 
Balſama Extrait iſt das 
Feinſte aller Taſchentuch⸗ Parfüms, 
die in den letzten Jahren neu 
hergeſtellt worden ſind. 
Balſama⸗Seife iſt eine pri: 
feine Totlette⸗Seife, macht d 
Haut welß und geſchmeidſg und 
hält den Wohlgeruch im Waſch⸗ 
tiſch unverändert bei. 
Balſama⸗Kopfwaſchwaſſer 
iſt auf das Feinſte zuſammen⸗ 
geſetzt, erhält den Haarwuchs, 
reinigt die Kopfhaut und über⸗ 
trifft durch ſeine hervorragenden 
cosmetiſchen Eigenſchaften das 
vielfach noch vorgezogene Eau 
de Quinine, hat außerdem den 
großen Vorzug eines weſentlich 
feineren und angenehmeren Wohl⸗ 
geruchs. 532 
Ferner empfehle ich meine an⸗ 
Bat a se abrikate in: 
Waldduft⸗(Tannenduft⸗ Seife, 
Waldduſt⸗ emed Erx⸗ 


ait, 
Veilchen⸗Cryſtall⸗ Giveerin⸗ 
jeife transparent, 
Roſen⸗ . Gigcerinfeife 


auspa 
| Oehmia⸗ Weidlich J Hebapaſta 


die beſte und feinſte, die herge⸗ 
ſtellt werden kann. 
Alleiniges Depot bei Paul 
Wolff, Drogenhandlung, Wil⸗ 
1 | belmsplatz 8. 


Hochrad 


egen Roper umzutauſchen ge⸗ 


4 a erb. sub P. L. Exp. 


M. B. 404. 


Brief vom per nicht 
in eg Beſitz! 
fall Kenntniß, 
A noch an derweitig ge⸗ 
wählt iſt. Bitte nochmals 
Brief unter obiger Chiffre an 


d. d. Itg. ſend 
die Expe 3 * 


uU LET 


Lokales. 


Fortſetzung aus dem Hauptblatte) 

Das Reichs berſicherungsamt als Reviſionsgericht 
für Angelegenheiten der Invaliditäts- und Alters⸗Ver⸗ 
ſicherung hat geſtern einen ſehr wichtigen Grundſatz aufgeſtellt. 
Nach 8 156 des Geſetzes genügt in der Uebergangszeit eine Pflicht⸗ 
zeit von 47 Beitrags⸗Wochen für die Erlangung einer Invaliden⸗ 
rente. Bei der Berechnung dieſer 47 Beitragswochen kommt die 
Zeit einer Krankheit in Anrechnung. Nicht anrechnungsfähig iſt aber 
die Zeit der Krankheit in dem =. wo die Folge dieſer Krankheit 
dauernde Erwerbsunfähigkeit iſt: vorausgeſetzt — fo interpretiren 
wir den Beſchluß — daß die dauernde Erwerbsunfähigkeit vor 
Ablauf der Pflichtzeit von 47 Wochen konſtatirt wird. Iſt das der 
Fall, jo verliert der Betreffende den Anſpruch auf Invalidenrente. 

br. Die Aerztekammer der Provinz Poſen hat Montag 
Nachmittag im Oberpräſidialgebäude hierſelbſt wieder eine Sitzung 
abgehalten, an welcher auch d 
handelt wurde in erſter Linie über die Erweiterung der Disziplinar⸗ 
befugniſſe der Aerztekammer, welche für unbedingt nothwendig 
erklärt wurde. Längere und lebhafte Debatten entſpannen ſich noch 
über die Prinzipien, nach welchen die der Kammer zuſtehenden 
Disziplinarbefugniſſe ausgeübt werden ſollen. 

br. Verhängnißtvolle Verwechſelung. Eine in der Langen⸗ 
ſtraße wohnende Wittwe ließ dieſer Tage aus einem hieſigen 
Droguengeſchäft Karlsbader Salz holen, welches ſie auch anſcheinend 
erhielt. Nachdem die Frau jedoch eine Kleinigkeit davon zu ſich 
enommen hatte, erkrankte fie derartig, daß es nur der äußerſten 
trengung und den ſtärkſten Gegengiften des ſchleunigſt herbei⸗ 
gerufenen im Nebenhauſe wohnenden Herrn Dr. Grodzki gelang, 
die Frau am Leben zu erhalten. Bei der alsbald in der 
Szezerbinski'ſchen Apotheke vorgenommenen Analyſe ergab ſich un: 
zweifelhaft, daß die Frau anſtatt des Karlsbader Salzes Barytum 
nitricum (ſalpeterſaures Baryl), eine Beimiſchung für Rattengift⸗ 
ſtoffe, erhalten hatte. Die Lebensgefahr iſt bei der ſchwer erkrankten 
Frau immer noch nicht ganz beſeitigt. Die verhängnißvolle Ver⸗ 
wechſelung dürfte noch ein Nachſpiel vor dem Strafrichter haben. 

br. Kleine Mittheilungen. Geſtern Mittag kam der Gaſt⸗ 
wirth L. aus Kobylepole durch die Ritterſtraße gefahren und wollte 
vor dem Einbiegen auf dem Wilhelmsplatz an der Ecke ſein vor 
dem Wagen geſpanntes Pferd anhalten. Hierbei gerieth die Quer⸗ 
ſtange der Gabeldeichſel dem Pferde an die Sprunggelenke, ſodaß 
daſſelbe ſcheu wurde und durchging. Glücklicherweiſe wurde 
das Pferd bereits an der Säule vor dem Stadttheater zum Stehen 
gebracht, wobei aber der Wagen umfiel. Der Beſitzer erlitt dabel 
einige kleine Verletzungen, der Wagen und das Pferd ſind dagegen 
nicht beſchädigt. — Von dem Hauſe Büttelſtraße 5 fiel geſtern 
Nachmittag von dem Geſims des dritten Stockwerks ein großes 
5 herab, glücklicherweiſe ohne irgend welchen Schaden an⸗ 
zu en. 

br. Diebſtähle. In der Nacht vom Montag zum Dienſtag 
wurden einem 2 Kaufmann aus dem verſchloſſenen 
Homtoir auf einem ihm gehörigen Holzplatze vor dem Berliner 
Thor mittelſt Einbruchs zwei Kiſten Zigarren im Werthe von 
10 Mark geſtohlen. Der Verdacht lenkt ſich auf einen ehemaligen 
Arbeiter des Kaufmanns, welcher am 14. d. M. entlaſſen wurde 
und der mit den Platzverhältniſſen vertraut iſt. — Einem hieſigen 
Tiſchler iſt am vorigen Montag eine ſilberne Ankerremon⸗ 
tofruhr geſtohlen worden. Dieſelbe wurde geſtern in einem 
biefigen Pfandgeſchäft in dem Augenblick beſchlagnahmt, als fie ein 
hieſiger Malergehilfe verſetzen wollte. Letzterer beſtreitet, die Uhr 
geſtohlen zu haben, er will ſie vielmehr von einem Unbekannten 
auf der Breslauerſtraße zum Preiſe von 11 M. 50 Pf. gekauft 
. — Am 9. d. M. iſt, wie erſt nachträglich zur Kenntniß ge- 
angt iſt, gelegentlich eines Begräbniſſes auf dem Wege von der 
Langenſtraße nach dem St. Martinkirchhofe einer Schneiderin aus 
ihrer leidertaſche ein Portemonnaie, enthaltend 
25 Mark baares Geld, Schlüſſel, eine Mitgliedskarte des Wirth⸗ 
ſchaftsverbandes und eine Zehnpfennigmarke, geſtohlen worden. 
Einer in der Allerheiligenſtraße wohnenden Wittwe wurde 
geſtern in der Mittagsſtunde aus ihrer unverſchloſſenen Wohnung 
eine weißleinene Bettdecke im Werthe von 4 Mark ge⸗ 
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ſtohlen. Der Dieb iſt wahrſcheinlich ein junger Mann, welcher 
fich lurz vor dem Verſchwinden jener Bettdecke beſuchsweiſe einige 
Zeit bei der Wittwe aufgehalten hatte. Wie ſeiner Zeit mit⸗ 
getheilt, hatte vor etwa 14 Tagen ein Kutſcher aus Stenſchewo 
einem Knaben ein Packet Damenkleider zur Abgabe in 
einem hieſigen Modewaaxrengeſchäft übergeben. Der Burſche hatte 
dieſen Auftrag jedoch aber nicht ausgeführt. Geſtern Mittag iſt 
es nun gelungen, den Spitzbuben in der Perſon eines dreizehn- 
jährigen Schulknaben zu ermitteln. Derſelbe will das Packet mit 
den Kleidern in der Kleinen Gerberſtraße weggeworfen haben. 
Einen Betrag von 4 Mark, welchen ihm der Kutſcher gleichfalls 
übergeben und den er ebenfalls noch abgeben ſollte, hat er ein⸗ 
eſtandenermaßen in ſeinem Nutzen verwendet. Der Burſche iſt 
ns Unterſuchungsgefängniß abgeliefert worden. 

* Zur Bequemlichkeit des reiſenden Publikums werden 
vom 1. Juni bis gegen Schluß der Badezeit im Ver⸗ 
kehr zwiſchen den Eiſenbahnſtationen Berlin, Beuthen 
O.⸗S.), Breslau, Brieg (Bez. Breslau), Bromberg, Camenz 
Schl.), Frankenſtein (Schl.), Gleiwitz, Glogau, Gneſen, Görlitz, 
Inowrazlaw, Kattowitz, Königshütte, Kandrzin, Koſel, Kreuz, 
Leobſchütz. Liegnitz, Liſſa (Bez. Poſen), Neiſſe, Neuſtadt (O.⸗S.), 
Oppeln, Poſen, Ratibor, Rawitſch, Schweidnitz, Stargard 
(Pom.), Thorn und dem Badeorte Landeck hin und zurück 
direkte Fahrkarten ausgegeben, welche auf dem Wege über 
Glatz ſowohl für die Eiſenbahnfahrt in I., II. und III. Wagenklaſſe, 
als auch für die Fahrt mit den anſchließenden Perſonenpoſten, alſo 
für die ganze Relſeſtrecke, Giltigkeit haben. Ferner werden 1. zu 
Reiſen von Berlin, Kottbus, Frankfurt (Oder) und Spremberg nach 
dem Badeorte Landeck (für I. bis III. Wagenklaſſe), 2. zu den 
Reiſen von Beuthen (O.⸗S.), Bromberg, Gleiwitz, Glogau, 
Kattowitz, Königshütte, Poſen, Ratlbor und Thorn nach dem 
Badeorte Landeck (für II. und III. Wagenklaſſe), vom 1. Jun 
bis Ende Auguſt Sommerfahrkarten mit ſechswöchiger 
Giltiakeit zu ermäßigten Preiſen verabfolgt. Das Reiſegepäck 
wird in beiden Richtungen durchbefördert. Freigewicht auf 
der Eiſenbahn 25 kg, auf der Poſt 15 kg. Die Weberfra cht 
wird am Abfahrtsorte für die ganze Strecke erhoben. Bei 
Benutzung dieſer Einrichtungen brauchen die Reiſenden bei der 
Ankunft in Glatz keinen neuen Fahrſchein zu löſen und 
find der Sorge um ihr Reiſegepäck enthoben. 

»Eine neue Wahlkreis⸗Eintheilung für das Abgeord⸗ 
netenhaus ſucht die „Freiſ. Ztg.“ in mehreren leitenden Artikeln 

u begründen, ſie iſt ganz entſchieden der Meinung, daß die ſeit⸗ 
Bere Geſammtzahl der Abgeordneten anders wie bisher auf die 
einzelnen Wahlkreiſe im Einklang mit den veränderten Bevölke⸗ 
a vertheilt werden muß. Gerade aus dem Um⸗ 
ſtand, daß in den altpreußiſchen Provinzen die Mehrzahl der 
Wahlkreiſe bisher mehr als einen Abgeordneten zu wählen hatte, 
wird es ſich dabei ermöglichen laſſen, viele Wahlkreiſe in der bis⸗ 
herigen Abgrenzung beizubehalten und nur entſprechend den ver⸗ 
änderten Bevölkerungsverhältniſſen in der Zahl der Abgeordneten 
für die einzelnen Wahlkreiſe Aenderungen vorzunehmen. Daß da⸗ 
bei, wie bisher, kein Wahlkreis mehr als drei Abgeordnete zuge⸗ 
theilt erhalten kann, und daß, wenn die Bevölkerungsverhältniſſe 
eine größere Zahl rechtfertigen, eine Theilung des Wahlkreiſes er⸗ 
folgen muß, erachtet das genannte Organ für ſelbſtverſtändlich. 
Was die Provinz Poſen anbetrifft ſo müſſe entſprechend 
den zwiſchen den Zählungen von 1858 und 1890 veränderten Be⸗ 
völkerungsverhältniſſen im Regierungsbezirk Poſen 
anſtatt der bisherigen 19 Landtagsmandate eine Verminderung auf 
16, alſo um 3, und im Regierungsbezirk Bromberg 
anſtatt der bisherigen 10 eine Verminderung auf neun Landtags⸗ 
Mandate, alſo um 1 eintreten. Nach der „Freiſ. Big: würde 
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eine Solche den Bevölkerungsverhältniſſen angemeſſene Eintheilung 
der Wahlkreiſe zu einer Verminderung der fonjer- 
vativen und vielleicht auch der polniſchen Mandate 
führen, während die anderen Parteien einen Gewinn ziehen 
würden. 

* Wechſelſtempelſteuer. Nach der im „Reichsanzeiger“ 
veröffentlichten Nachweiſung hat die Einnahme an Wechſelſtempel⸗ 
fteuer im Monat April d. J. betragen im Ober-Poſtdirektions⸗ 
bezirt Poſen 50559) Mark, in demſelben Zeitraum des Vor— 
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jahres 4482,50 Mark, mithin in dieſem Jahre mehr 573,40 Mark 
im Ober⸗Poſtdirektionsbezirk Bromberg im Monat April 
d. J. 3008,10 Mark, in demſelben Zeitraum des Vorjahres 2198,10 
Mark, mithin in dieſem Jahre 515 Mark mehr. g 
* Zur Vermeidung von Weiterungen und unnöthigen 
Verzögerungen ſind alle Geſuche und Reklamationen um Be⸗ 
urlaubung ur Dispoſition der Truppen 
theile bei dem Civilvorſitzenden der heimathlichen Erſatz⸗Kom⸗ 
miſſion, niemals aber direkt bei dem General⸗Kommando anzu⸗ 
bringen. Für den Stadtkreis Poſen tit Civllvorſitzen 
der Erſatz⸗Kommiſſion Herr Polizeidirektor von Nathuſius 
für die betreffenden Landkreiſe iſt es der jedesmalige Landrath. 
ä xx, „ 


General⸗Kirchen⸗ und Schul⸗Viſitation in 
der Diözeſe Poſen L 
(Fortſetzung.) 

Der zweite Viſitationstag, Sonnabend den 14. Mai, 
wurde ausſchließlich zur Reviſion des evangel. Religionsunterrichts 
in den im Umkreiſe der Stadt Poſen . Landſchulen ver⸗ 
wendet. In 5 Deputationen brachen die Kommiſſionsmitglieder 
ſchon frühzeitig auf, um die Schulen zu Winiary, Suchylas, Zlotnik 
und Zlotkowo — dieſe Deputation wurde von den Kommiffaren 
der königl. Reglerung, den Herren Oberregierungsrath v. Natzmer und 
Regierungs⸗ und Schulrath Skladny, begleitet — ſowie mit den 
andern Deputationen die Schulen zu Wyſſogotowo und Zakrzewo, 


zu Tarnowo und Pſarskie, zu Bugaj, Biskupitz und Jankowo, zu 


Laſſek, Starolenka und Zegrze zu beſuchen. Erſt am ſpäten Nach⸗ 
mittage trafen die einzelnen Deputationen von den meiſt weiten 
Landfahrten wieder in Poſen ein. Inzwiſchen hatte der General⸗ 


i] ſuperintendent, wie dies auch am Tage vorher in Bnin geſchehen 


war und in jeder Gemeinde geſchehen ſoll, die Mitglieder des Ge⸗ 
meindekirchenraths der Kreuzkirche um 5 Uhr zu einer Konferenz 
um ſich verſammelt, um die innern und äußern Angelegenheiten 
der Gemeinde und das Gemeindeleben einer eingehenden Be⸗ 
ſprechung zu unterziehen. ie 

Sonntag den 15. Mai war der Viſitationstag für 
die hieſige Kreuzkirche. 67 Ortſchaften über 8 Quadrat⸗ 
meilen verſtreut mit ca. 13200 Seelen ſind auf die Seelſorge der 
beiden Geiſtlichen dieſer Gemeinde angewieſen. Um 10 Uhr trat 
die Kommiſſion, welcher ſich an dieſem Tage der Oberpräft- 
dent, Herr Frhr. von Wilamowitz⸗Möllendorff und der Präſes der 
Provinzialſynode Herr Geh. Reg.⸗Rath Polte angeſchloſſen hatte, 
mit dem Gemeindekirchenrathe im Pfarrhauſe zu der vor jedem 
Tageswerke von dem Herrn Generalſup. gehaltenen Morgenandacht 
zuſammen und begab ſich alsdann gemeinſam in das ſchön ge⸗ 
ſchmückte Gotteshaus, welches als die erſte Kirche der evangel. 
Bevölkerung in der Stadt Poſen gegründet, ein ehrwürdiges Denk⸗ 
mal evangel. Glaubenstreue aus ſchwierigen Zeiten repräſentirt. 
Ein erfreuliches Zeichen auch des heutigen Lebens in der Gemeinde 
gab an dieſem Viſitationstage vorweg der Beſuch der Kirche, welche 
von Andächtigen vollſtändig gefüllt war. 

Der Gottesdienſt wurde von dem Oberpfarrer der Gemeinde 
Herrn Superintendenten Zehn abgehalten. Der unter der Be⸗ 
theiligung des Gemeinde⸗Männerchores gehaltenen Liturgie folgte 
die Predigt, welche an der Hand des vorgeſchriebenen Schrift⸗ 
wortes Ev. Joh. 18, 33-37 in friſchen und glaubensfreudigen 
Worten das Königreich Jeſu Chriſti der Gemeinde vor Augen 
führte als: ein Reich der Wahrheit, des Friedens und des Ge⸗ 
horſams, gebildet aus den einzelnen Menſchenſselen und gegeben 
jeder nach Wahrheit ſuchenden Seele, jedem nach Frieden ſich ſeh⸗ 
nenden Herzen und Jedem, der ſeinen Willen den großen 
danken Gottes unterordnet. Im Anſchluß an dieſe Predigt wendete 
ſich Herr Superintendent Schulz in ſeiner Viſttatlonsanſprache 
auf Grund des Schriftwortes Luk. 13, 23 und 24 an jedes Ge⸗ 
meindeglied mit der Frage: Herr, kann ich ſelig werden? und 
gab aus dieſem Gottesworte heraus einmal den Troft: die enge 
Pforte iſt offen durch Gottes Gnade allen Denen, die ernſtlich 
nach dem Reiche Gottes tratten, dann aber die Mahnung: ſiehe 
u, daß die Gnade Gottes an Dir nicht vergeblich ſei. Es folgte 
lerauf eine Unterredung mit der konfirmirten Jugend. 


TTT 


Ruth. 
Roman nach dem Engliſchen 
von Ottomar Beta. 


I. (Nachdruck verboten.) 
Es war ein Bild zum Malen, als Fräulein Ruth und 
Frau Eccles in der Thür von einander längeren Abſchied 
nahmen, die zierliche Stadtdame vom Pachthofe, welche die 
landesüblichen Krankenbeſuche machte, und die alte Matrone 
mit der Brille und den von Arbeit gehärteten Händen. Fräu⸗ 
lein Ruth hatte auf ihrem Rundgange genau erfahren, was 
die Herzen der Leute erfüllte. Alle ſprachen ihre Erwartung 
betreffs des neuen Gutsherrn aus. 
2 „Sie habenznie an den da gedacht“, fagte Frau Eccles, „an 
— * von Mr. George Dare. Er ſtreift irgendwo 
Geſichte beko umher, und man hat ihn in Vaudon kaum zu 
a franzöſiſc Sein Onkel konnte ſich mit der ſchwarz⸗ 
ne 75 on Dame nicht befreunden, die fein Bruder 
= einer erſten Frau heimführte. Und deshalb 
hat er ſich auch um dieſen ſeinen jüngeren Neffen, der nun 
aus Regiment kommt, nie bekümmert. Und war nicht Mr. 
George ein Herr, der ſchier unſterblich ausſah? Wer hätte das 
erwartet, daß er leine ſechs Wochen, nachdem er das Erbe 
antrat, beim Fuchsjagen ſich zu Tode ſtürzen würde? Und 
der neue Herr ſoll ſchwarz ſein wie ſeine Mutter und nichts 
in der Welt bedeuten. Ich möchte wohl wiſſer 
Auch Ruth wünſchte zu wiſſen, nämlich wie es mit Frau 
Eecles Lieblings krankheit, der Gicht, beſtellt wäre, und durch 
dieſe Frage lenkte ſie den Redeſtrom der würdigen Dame auf 
ein neues völlig unbegrenztes Gebiet ab. Gelegentlich dieſer 
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mitglied Jones wurde gerade Beſſie Pughs Neigung, zu viel 
Blau in die Wäſche zu thun, ſcharf kritiſirt, als ein Schatten 
in den offenen Hausflur fiel. Ruth blickte auf und ſah vor 
ſich in der Thür einen grau gekleideten Herrn mit leichtem 
grauen Hut, unter welchem das ſonnenverbrannte Geſicht ſcharf 
hervortrat. Ein zierlich geſchorener Pudel mit Puſcheln an 
den Beinen ſtand neben ihm. 

„Der Kirchenſchlüſſel iſt bei Jones neben der Pumpe“, 


ſagte Frau Eccles, als nun der Fremde höflich den Hut lüf⸗ 
tete, noch ehe er ein Wort ſprechen konnte. Sie war es als 
Küſterfrau jo gewöhnt, daß die Herren Touriſten ſich an fie 
wendeten, um die Kirche zu beſichtigen. 

„Danke ſchön, Madame“, entgegnete der Fremde, „aber 
fürs erſte wollte ich nicht ſowohl in die Kirche als vielmehr 
zum Herrn Paſtor Alwynn.“ 

Frau Eecles bemühte ſich trotz ihres gichtiſchen Zuſtan⸗ 
des auf die Straße hinaus und gab dem Fremden ausrei⸗ 
chenden Beſcheid. Dabei wurde viel und lebhaft geſtikulirt 
und dann fuhr der leichte graue Hut in ſchöner Kurve durch 
die Luft und der Fremde entfernte ſich mit ſeinem Pudel. 

„Hat man ſchon dergleichen geſehen?“ ſagte Frau Eccles 
faſt tonlos, indem ſie ihm nachſtarrte. „Miß Ruth! Haben 
Sie dieſe Haartracht bemerkt? Nicht eine Spur von Scheitel! 
Ich 99 5 doch einmal fragen, ob er im Gaſthaus abgeſtie⸗ 
gen iſt.“ 

Auch Ruth verabſchiedete ſich nun von Frau Eccles. 
Sie hatte beſſere Gelegenheit als dieſe, um Näheres über den 
Fremden zu erfahren. 

Es war ein herrlicher Juliabend. Die Landſtraße zog 
ſich weiß und die hohen Hecken grau von Staub dahin. Die 
Dorfſchuljugend, welche ſich draußen tummelte, und eine letzte 
Heufuhre erſchienen dem Auge wie in einem Nebel von Son- 
nenſtäubchen aufgelöſt. Ruth kreuzte die Straße in Eile, um 
den kühlen Schatten des Kirchhofs zu gewinnen. Sie blickte 
zum Kirchthurm empor. Die große Uhr deſſelben deutete auf 
halb fünf. Eine innere Stimme gemahnte an Thee und 
Toaſt. An einem durſtigen Nachmittag, wie dieſem, zur 
Theezeit noch eine Meile über Land zu gehen, während das 
ute jo nahe lag, ſchien wenig vernünftig. Herr und Fran 
Danvers in Atherſtone waren um das Kuſiunchen gewiß nicht 
beſorgt. Sie wußten die junge Dame in Slumberleigh gut 
aufgehoben. Ueberall Freunde, Verwandte und Bekannte. 
Dort lag Slumberleigh Hall, deren Bewohner, die Thurs bys, 
erſt geſtern von London zurückgekehrt waren, und hier über 
die Wieſe hinweg winkte das Pfarrhaus, wo Onkel John und 
Tante Fanny mit offenen Armen ihrer harten. 

Ruth wußte, daß man in Atherſtone heute Beſuch hatte. 


Und auch das hielt ſie vielleicht ab, ſofort nach Hauſe zu 
eilen. Ralph Danvers erwartete ſeinen älteren Bruder Char⸗ 
les, den Baron Danvers, den er ſeit längerer Zeit nicht ge⸗ 
ſehen hatte. Und dazu die Tante, Lady Mary Cunningham. 
Bei ſolcher Familienſzene iſt man leicht du trop — beſon⸗ 
ders, wenn der Gaſt ein Junggeſell iſt. a 

Ruth ſtand und ſann im Schatten der Bäume auf dem 
Kirchhofe. 

„Kuſine Danvers wird ſich über Mangel an Takt mei⸗ 
nerſeits nicht zu beklagen haben. Wahrlich, ich laſſe ihnen 
Zeit, ſich mit Charles genügend auszuſprechen. Aber ſoll ich 
mich ſelbſt deswegen vernachläſſigen? Die Halle iſt näher und 
die Allee dorthin ſchattig; aber Mabel wird mir alle ihre 
neuen Kleider zeigen wollen, und Frou Thursby wird ſich in 
ihren üblichen Bemerkungen über Tante Fanny ergehen. Das 
aber wiegt alle Vortheile des näheren Weges wieder auf. 
Und dort jenſeits der ſonnigen Wieſe wartet Onkel John auf 
mich. Er hat mich ſeit einer Woche nicht geſehen. Und der 
Thee ſteht bereit — und Tante Fanny iſt vielleicht nicht zu 
Hauſe — und dann der Fremde: alſo Muth!“ 

Fräulein Ruth zog ſich vorſichtig die langen Handschuhe 
an, ſchüttelte einige Stäubchen von dem friſchen weißen Kleide, 
öffnete den Sonnenſchirm und wandelte den ſchmalen Pfad 
entlang, der vom Pfarrhauſe über die Wieſe hinweg zur 
Kirche führte. 

Ruth Deyncourt war eigentlich eine Stadtdame. Sie 
hatte lange Jahre hindurch in London bei ihrer Großmutter, 
Lady Deyncourt, gewohnt, einer Weltdame, deren Geld und 
Geiſt und Gaſtfreundſchaft ſie zum Mittelpunkte weiter Kreiſe 
der beſten Geſellſchaft machten. Dieſe Lady Deyncourt war 
eine berühmte Schönheit geweſen und hatte ſich den Ruf einer 
ſolchen bis in ihr hohes Alter erhalten. Sie hatte alle nam⸗ 
haften Leute während der letzten beiden Generationen perſönlich 
gekannt, und der Sprudel ihrer Erlebniſſe und Erinnerungen 
war unerſchöpflich geweſen. Sie hatte einen ernſten Politiker 
geheirathet und demſelben zur Ritterwürde und auf einige 
Zeit ſogar zu einem Sitz im Kabinet verholfen. Wenn er das 
Zeitliche geſegnet hatte, ehe es ihm vergönnt geweſen war, 
ſeine Lady als Wittwe eines Premierminiſters hinterlaſſen zu 
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der Gemeinde gegeben haben. 
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welche Herr Pfarrer Linke an den Schluß des 2. Artikels an⸗ 
es ie Ben war eine außerordentlich — ſo daß 


der Platz vor dem Altare nicht une Raum für alle Die- 


jenigen, welche aus der Gemeinde hervortraten, zu bieten ver⸗ 
Noche Ebenſo rege wie hier war die Betheiligung an den Ant⸗ 
worten bei der Beſp rechung, welche Herr Generalſuperintendent 
Heſektel zum Schluß mit den Hausvätern und Hausmüttern 
abhielt. Dieſelbe hatte den Werth und Gebrauch des göttlichen 
Wortes zum Gegenſtande und führte jedem Gemeindegliede die 
ernſte Mahnung zu Herzen, das Wort Gottes zu hören, zu leſen, 
aber auch zu lernen und auf ſich ſelbſt in jeder Lebenslage auch 
wirklich anzuwenden. Beide a en machten erſichtlich einen 
tief beweglichen Eindruck auf die verſammelte Gemeinde. Beim 
Ausgange aus der Kirche ertönten von der Orgel die erhabenen 
Klänge der von Herrn Organiſten Merk vorgetragenen Toccata 
und Sun in D-moll von Joh. Seb. Bach. 

m 2 Uhr nahm der Gemeindekircheurath die Mitglieder der 
Kommiſſion in Mylius Hotel mit einem Mittageſſen, an welchem 
Ane a e itglieder der Gemeindevertretung betheiligten, 
ga auf. 2 

Den Schluß dieſes Viſitatlonstages bildeten zwei Abend⸗ 
Gottesd ienſt e. Eine Deputation hatte ſich nach Zak rze wo 
begeben, woſelbſt ſich um 57 Uhr die dort entfernt von der 
Hauptkirche wohnenden Gemeinde⸗Mitglieder in dem kleinen vor 
etwa 3 Jahren erbauten ſchmucken Kirchlein verſammelt hatten. 
Auch hier war der Weg zur Kirche mit Ehrenpforten umſpannt, 
das Gotteshaus ſelbſt feſtlich geſchmückt und dicht gefüllt. Herr 

aſtor Klar hielt die Predigt an der Hand des Schriftwortes 
uk 10, V. 1—11 über die Ausſendung der 70 Jünger und ver: 
band mit derſelben eine Beſprechung mit der Gemeinde. Der 
Gottesdienſt in der Kreuzkirche ſelbſt wurde um 6 Uhr von 
errn Oberpfarrer Medem gehalten. Seine auf den erſten 
rief des Joh. Bu. 5, V. 4 und 5 geſtützte Predigt rief die Ge⸗ 
meinde auf jenen ſieghaften alles überwindenden Glauben, daß 
desen Gottes Sohn iſt, ſich alle Tage zu eigen zu nachen und zu 
dieſem Behufe, dieſes Glaubensſiegespanier zu entrollen, es zu 
bekränzen mit dem Lorbeer ruhmvoller Vergangenhelt, es hoch und 
ſeſt in dem Kampfgewühl unſerer Zeit zu halten, damit es uns 
einſt die Bruſt nach dem Kampfe zur ewigen Ruhe decke. An 
dieſe Predigt reihten ſich, ohne im Programme vorgeſehen und 
vorbereitet zu fein, drei Anſprachen, durch welche der Gemeinde 
mit warmen Worten verſchiedene Ziele der Generalkirchenvlſitation 
um Bewußtſein gebracht werden ſollten. Herr Gymnaſialdirektor 
Le uchten berger ſprach über die Bedeutung der Konfirmation 
und das Verhältniß des Konfirmanden⸗Unterrichts zu dem Reli⸗ 
tonsunterricht in der Schule, Herr Kreisſchulinſpektor Thomas 
egte den Zuſammenhang des Religion szunterrichts in der Schule 
mit demjenigen in der chriſtlichen Familie dar und Herr Konſiſto⸗ 
rialrath D. Reichard wies auf das allgemeine Prieſterthum der 
Gemeinde und die Aufgabe und Bedeutung des Aelteſten⸗Amtes hin. 
Dieſe Anſprachen bildeten, zumal ſie theilweiſe aus Laienmund 
kamen, eine ſchöne Ergänzung des vorangegangenen Gottesdienſtes 
und machten einen tiefgehenden Eindruck auf die Gemeinde. 

So bot der ganze Viſitationstag allen Betheiligten eine Fülle 
köſtlicher Anregung für das 9 Leben und wird der Kom⸗ 
miſſion, als dieſelbe am Abend im Pfarrhauſe zu ihrer Schluß⸗ 
konferenz zuſammentrat, ein ſchönes Bild von dem chriſtlichen Geiſte 


N 
Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 

(Nachdruck der Orialnal⸗Artikel ohne Quellen⸗Angabe nicht geſtattet) 
Samter, 17. Mai. [Dienſtwohnungsangelegenbeit! 

Eine beſonders für Lehrerkreiſe intereſſante Frage in einer Dienſt⸗ 
wohnungsangelegenheit iſt gegenwärtig der königlichen Regierung 
zu Poſen von hier aus in einem Spezialfalle zur Entſcheidung vor⸗ 
elegt worden. In dem einer hieſigen Kirchengemeinde gehörigen 
rundſtücke, welches zu Schulzwecken hergegeben worden iſt, be⸗ 
findet ſich eine Lehrerwohnung, die von dem früheren Lehrer der 
Gemeinde bis zu ſeiner vor drei Jahren erfolgten Penſiontrung 
als Dienſtwohnung bewohnt wurde. Um jene Zeit jedoch, als an 
deſſen Stelle ein auswärtiger Lehrer an der Schule angeſtellt 
wurde, hat es die Gemeinde bei der königlichen Regierung durch⸗ 
zuſetzen gewußt, daß die Wohnung nicht dem amtirenden, ſondern 
dem emeritirten Lehrer überlaſſen bleibe und zwar mit der Be⸗ 
gründung, daß das Haus nicht Eigenthum der Schulgemeinde iſt, 


können, ſo ließ ſich darauf das Sprüchwort anwenden: Keine 
Wolke ohne Silberrand. Denn die Lady war nicht in hohem 
Grade häuslich geſinnt. Sie hatte den Eheſtand immerhin 
als ein Joch empfunden. Einmal deſſelben ledig, beliebte es 
ihr nicht, es wiederum auf ſich zu nehmen. Ihr Weg durchs 
Leben glich einem Triumphzuge. Sie hatte Töchter, lange, 
ſchlanke, ernſthafte Geſtalten, die fie vortrefflich erzog, in die 
Geſellſchaft einführte, tüchtig ſchnürte und gut verheirathete. 
Sie hatte mit ihnen wenig gemein. Aber ihren Sohn, ihren 
einzigen, hatte ſie lieb gehabt; er war ihr Ebenbild geweſen, 
und früh war ſie ſeiner beraubt worden durch den Tod. Mit 
Be Wittwe ftand fie kaum auf dem beiten Fuße. Denn 
ieſe war ein zaghaftes, ſchwächliches Geſchöpf geweſen, und 
als auch dieſe bald dem Gatten ins Grab folgte, hatte 
Lady Deyncourt ſich ihrer Großkinder, eines Knaben und 
zweier Mädchen, bemächtigt und, den Knaben wenigſtens, heil⸗ 
los verzogen. 

Zwei dieſer Großkinder 
Deyncourt. 

Die erſtere iſt die Junge Dame, welche ſoeben die Wieſe 
durchwandert. Raymond aber war nach Amerika verſchlagen 
worden, nicht einmal, ſondern mehrere Male, und endlich ver⸗ 
chollen. Lady Deyncourt pflegte ſich wegen des Mißerfolges 
hrer Erziehungsmethode Raymond gegenüber ziemlich vor 
urtheilslos auszuſprechen. 

„Eine Frau iſt nicht veranlagt,“ pflegte ſie öfters zu 


waren Ruth und Raymond 


ſagen, „mehr als einen Mann zu erziehen; und dieſer eine iſt 


r Gatte. Mein Mißerfolg kann Müttern, Großmüttern und 
Tanten zur Warnung dienen. Des Weibes Energie erſchöpft 
ſich im Eheſtand. Ich ging über meine Kräfte hinaus und 
bin dafür beſtraft worden.“ 

Sie theilte nun ihr perſönliches Vermögen, ſechzigtauſend 
fund Sterling, zwiſchen ihren beiden Enkelinnen und ſorgte 
dafür, daß dieſe Thatſache in weitere Kreiſe drang. Der Erfolg 
blieb, was Ruth's Schweſter Anna anbetraf, nicht aus. Für 
dieſe hatte ſich ſchon in der folgenden Saiſon eine treffliche 
artie gefunden. Und wenn Ruth während weiterer fünf 
aiſons nicht ein gleiches Glück erfuhr, ſo hatte ſie ſich das 


ſelbſt zuzuſchreiben. 
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mithin auch die Wohnung nach Belieben der Gemeinde den Charakter 
einer Dienſtwohnung verlieren kann. Dem Lehrer wurde damals 
mit Genehmigung der Regierung an Stelle der Wohnung all⸗ 
gemein eine jährliche Miethsentſchädigung von 180 Mk. ſchriftlich 
zaaß eee Jetzt, drei Jahre nach deſſen Amtsantritt hierſelbſt, 
a die Wohnung nach erfolgtem Tode des Emeriten leer iſt und 
die Gemeinde einen Ausfall an Miethe befürchtet, hat ſie durch 
den Schulvorſtand den Beſchluß faſſen laſſen, dem Lehrer dieſe 
Räume, die auch garnicht den Vorſchriften fñür eine Dienſtwohnung 
entſprechen, dem Lehrer als Dienſtwohnung zu überweiſen. Letzterer 
wehrt ſich jetzt, um ſich nicht der Willkür der Gemeinde preiszu⸗ 
Ben entſchieden gegen die Uebernahme derjelben, reſp. Kürzung 


er ganzen zugeſicherten Miethsentſchädigung und hat die An⸗ d 


gelegenheit der königlichen Regierung zur Entſcheidung vorgelegt. 
Auf den Ausfall derſelben iſt man hierorts allgemein ſehr geſpannt. 
In einem ähnlichen Falle in Schmiegel ſoll die königliche Regierung 
im Sinne des Lehrers entſchieden haben. 

P Liſſa i. P., 17. Mat. [Einweihung der altluthe⸗ 
riſchen Kirche. Schwurgericht.] Heute Morgen fand im 
Beiſein einer Anzahl Geiſtlichen durch den Superintendenten Herrn 
Fengler aus Kottbus die feierliche Einweihung der neuerbauten 
altlutheriſchen Kirche ſtatt. Zu derſelben waren außer den Ge⸗ 
meindemitgliedern viele geladene Gäſte erſchienen, unter anderen 
Landgerichtspräſident Werner, Land rath v. Hellmann, Oberbürger⸗ 
meiſter Hermann u. A. Vor dem Betreten des Gotteshauſes ſang 
die vor der Kirchthür verſammelte Feſtgemeinde das Lied: „Thut 
mir auf die ſchöne Pforte, führet mich in Zion ein“ u. ſ. w. Hier⸗ 
auf überreichte Baumeiſter Nerger, welcher die Kirche erbaut hat, 
dem Ortsgeiſtlichen, Paſtor Schnieber, den Kirchenſchlüſſel und 
dieſer gab denſelben an den den Weihegkt vollziehenden Super⸗ 
intendenten weiter. Nachdem derſelbe die Kirche geöffnet hatte, 
traten die Vorſteher und die Baukommiſſion in dieſelbe ein; ihnen 
folgten dte Paſtoren, die Ehrengäſte und die Feſtgemeinde. Nach 
Abſingen des Liedes „Allein Gott in der Höh' jet Ehr“ 
Superintendent Fengler die Weihrede, an welche ſich ein Weih⸗ 
gebet anſchloß. Auf den Geſang des Liedes „Nun danket alle 
Gott“ folgte die Liturgie und darauf die Feſtpredigt; letztere hielt 
Kirchenrath Paſtor Hintze aus Breslau. Nach dem Schlußgeſange 
begaben ſich die Feſttheilnehmer nach dem Schützenhauſe, wo ein 
gemeinſam es Mittagsmahl veranſtaltet wurde. Nachmittags 3 Uhr 
fand noch ein zweiter Gottesdienſt ſtatt. — Die diesjährige zweite 
Schwurgerichtsperiode beim hiefigen . Landgericht wurde 

eſtern durch den Vorſitzenden Landgerichtsrath Tietze, eröffnet. 

s gelangten zwei Strafſachen zur Verhandlung, bei welchen jedoch 
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen war. Es wurde verurtheilt: 1. 
die Arbeiterfrau Marianna Mackowiak aus Kriewen wegen fahr⸗ 
läſſiger Tödtung zu einer Gefängnißſtrafe von 2 Jahren 6 Mo⸗ 
naten und wegen Beiſeiteſchaffung eines Leichnams zu einer Haft⸗ 
ſtrafe von 6 Wochen, welche durch die erlittene Unterſuchungshaft 
als verbüßt erachtet wurde; 2. die Dienſtmagd Joſepha Patelska 
aus Turew wegen Kindesmordes zu einer Zuchthausſtrafe von 5 
Jahren und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf gleiche 

auer. 

V. Frauſtadt, 17. Mai. [Viehſeuche.] Die Maul⸗ und 
Klauenſeuche unter dem Rindvieh des Bauergutsbeſitzers Auguſt 
Liebelt in Gurſchen iſt erloſchen und die angeordnete Sperre auf⸗ 
gehoben worden. 

O. Schmiegel, 17. Mai. [Erhöhung der Verpfle⸗ 
i Landarmenhauſe. Kirchliches. 
Verſchiedenes.] Das Königl. Landrathsamt hierſelbſt macht 
bekannt, daß durch Beſchluß des Provinzial⸗Ausſchuſſes für die 
Unterhaltung von Ortsarmen im Landaxmenhauſe zu Koſten vom 
1. Mai d. J. ab der Koſtenſatz von 35 A täglich auf 38 Pf. er- 
höht worden iſt, da bei einem Pflegekoſtenſaß von 35 Pf. die 
Selbſtkoſten bei Weitem nicht gedeckt werden konnten. — Der 
Turnverein Vorwärts“ machte Sonntag ſeinen Matausflug nach 
Heinholds Weinberg. Erſt ſpät Abends kehrte die Feſtgeſellſchaft in 
froheſter Stimmung heim. — Nach dem Fortgange des Pfarrers 
Oſterburg von her hat das Königl. Konſiſtorium ſofort den Hilfs⸗ 
prediger Kaufnicht als Vertreter in ſeine Stelle geſchickt, trotzdem 
ſich die kirchlichen Gemeindeorgane gegen die Wiederanſtellung 
eines zweiten Geiſtlichen ausgeſprochen hatten. Der Reigen der 
Probepredigten wurde am letzten Sonntag durch den Hilfsprediger 
Falkenhahn aus Grätz eröffnet. Sechs weitere Bewerber ſind noch 
zu Probepredigten berufen worden. — Das vor wenigen Jahren 
erbaute Ständehaus für den Kreis Schmiegel, hat ſich ſchon als 
zu klein erwieſen, ſo daß jetzt von dem Maurer⸗ und Zimmermeiſter 
Steinbach ein Anbau aufgeführt wird, welcher in ſeiner unteren 


In dieſer Weiſe wenigſtens hatte ſich ihre Großmutter 
ausgeſprochen, welche indeſſen keine große Eile an den Tag 
legte, ſich der Geſellſchaft Ruth's zu entledigen. Im Gegen⸗ 
theil, ſie ſchien dieſelbe kaum irgend wem zu gönnen. Denn 
Ruth war ornamental. Eine blaſſe Lilie war Ruth, eine 
Zierde für das Haus und für jeden Kreis, in den ſie ein⸗ 
geführt wurde. Sie beſaß den Ernſt der Deyncourts und ihre 
dunklen Augen. Auch zeigte ſich in ihr deren vornehmſter 
Zug, ein ſtrenger Sinn für Recht und Unrecht. Dieſer ging 
weit genug, um Lady Deyncourt zuweilen nervös zu machen. 
Aber der gute Geſchmack, den Ruth in allem entwickelte, in 
ihrer Kleidung, im Arrangiren der Blumen, im Geſpräch, lin⸗ 
derte den Eindruck des Strengen. Ihr Sinn für das Scherz⸗ 
hafte erinnerte die Lady an ihre eigene Jugend und erfüllte 
ſie mit Nachſicht in Fällen, wo ſie gegen die eigenen Töchter 
höchſt ſarkaſtiſch zu ſein pflegte. Sie buhlte faſt um die 
Freundſchaft ihrer Enkelin, ja, es ſchien, als fürchte ſie ſich 
davor, deren Charakterſtärke auf irgend welche Probe zu ſtellen. 
Die alte Dame entäußerte ſich ihres geſammten Reſtes an 
Widerſpruchsgeiſt, der ihr in früheren Jahren gegen den 
eigenen Gatten ſo manche trübe Stunde bereitet hatte. Und 
Nuth verlebte demgemäß eine Jugend voll von geiſtigem 
Sonnenſchein, bis ſie an einem kalten, nebligen Morgen der 
Thatſache gewahr wurde, daß dieſes Kapitel ihres Daſeins 
ſein Ende erreicht hatte. Lady Deyncourt, die ſonſt nie ohne 
Zofe und Kortagen reiſte, war ganz allein auf und davon — 
in jenes Land, aus deren Marken kein Wanderer wiederkehrt 
und für welches ſie bis dahin nie das geringſte Intereſſe an 
den Tag gelegt hatte. Sie hatte gerade die Kunſt vollends 
erlernt, für ſich und andere vergnüglich zu leben, als ihr letztes 
Stündlein ſchlug. 

Und für Ruth ſchien damals jeder Gedanke an Farbigkeit 
und Freudigkeit erloſchen. Meilen und Meilen ſchwarzen 
Flors zogen an ihr vorüber. Schwarze Pferde mit ſchwarzen 
Straußfedern hinterließen ſchwarze Fußſpuren im Schnee. 
Hunderte von Briefen auf ſchwarzumrändertem Papier wurden 
abgeſandt und empfangen. Dann kam Paſtor Alwynn, einer 
ihrer Onkel, und nahm ſie mit ſich aufs Land. Ihre 
Schweſter Anna befand ſich zu jener Zeit auf Reiſen irgendwo 
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Etage die Kaſſen aufnehmen ſoll. — Trotz der kalten Witterun 
fangen doch auch Birn⸗ und Apfelbäume ſchon an zu blühen, u 
da dieſelben wie auch die Kirſchbäume recht ſehr mit Blüthen be⸗ 
deckt ſind und dieſe die kalten Tage gut überſtanden haben, ſo er⸗ 
wartet man hier eine recht ergiebige Obſternte. Der Spargel 
kommt endlich in ausreichender Menge und wird per Pfund für 
50 Pf. abgegeben. 


ch. Rawitſch, 17. Mat. [Verſchiedenes.] Nach amt⸗ 
licher Bekanntmachung des Vorſitzenden des Kreisausschusses U 
mit dem 6. d. Mts. das Gewerbeg richt zu Nawitſch zur Entſch 
dung von gewerblichen Streitigkeiten im Bereiche des Kreifes Ra⸗ 
witſch in Thätigkeit getreten. Daſſelbe iſt zuſammengeſetzt aus 
em Bürgermeiſter Krakau⸗Rawitſch als Vorſitzenden, dem Burger⸗ 
meiſter Dienmwiedel-Sarne als Stellvertreter des Vorſitzenden und 
den üblichen Beifigern. Die Sitzungen des Gewerbegerichts wer⸗ 
den im Rathhauſe zu Rawitſch abgehalten. — Die Maul⸗ und 
Klauenſeuche unter dem Rindviebbeſtande des Propſtes Fliegierski 
zu Konary iſt erloſchen und die dieſerhalb angeordnete Sperre 
aufgehoben. Nechtsanwalt Glogowski bierſelbſt iſt zum 
Notar mit dem Wohnſitze in Rawitſch ernannt worden. — Die 
königliche Regierung in Poſen hat genehmigt, daß der bisherige 
zweite Lehrer an der hieſigen ſtädtſſchen Töchterſchule Hlubeck 
die bisher von dem Lehrer Herrn Garbe innegehabte erſte Lehrer⸗ 
ſtelle einrückt und Herr Lehrer Sieg die dadurch freigewordene 
zweite Lehrerſtelle an derſelben Schule erhält. Herr Garbe iſt 
e J. nach beinahe 50jähriger Dienſtzeit in den Ruhe⸗ 

P. Kolmar i. Poſ., 17. Mat. Konferenz.] Unter Vor 
des Kreisſchulinſpektors Pensky⸗Schneidemühl ah beute 1 
Margonin die Frühjahrskonferenz der katholiſchen und jüdiſchen 
Lehrer des Schulaufſichtsbezirks Kolmar ſtatt. Lehrer Krüger 
Margonin hielt auf der Oberftufe eine Probelektion über „Weſen 
und Eintheilung der Zeitwörter.“ Die nächſte Konferenz die eine 
. be, 15 9 = Auguft in Schneide⸗ 
mũ att. In derſelben wird Axchivra r. Prümers aus Poſen 
einen Vortrag über „Poſenſche Alterthümer“ halten. m 


= Schneidemühl, 17. Mai. [Feſtprogramm. Wald⸗ 
brand. Silberne Hochzeit. Gutsverkauf.] Das 
Feſtprogramm zu der am 28. und 29 d. Mts hier tagenden Ge⸗ 
neralverſammlung des Neumärkiſch⸗Poſener Bezirksverbandes der 
Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung iſt folgendes: Am 
28. Mai, Abends 8 Uhr, Begrüßung der auswärtigen Gäſte im 
Oehlkeſchen Konzertſaale, darauf Vortrag des Reichstagsabgeord⸗ 
neten Dr. Hermann Pachnicke aus Berlin über „die Weltwer⸗ 
beſſerer und die Volksbildung“, nachher gemüthliches Beiſammen⸗ 
ſein und muſikalſſche Unterhaltung ; am 29. Mai, Morgens 9 Ubr. 
im Saale des Wegnerſchen Geſellſchaftshauſes: 1. Bericht über 
die Thätigkeit des Bezirksverbandes im Jahre 1891, 2. Rechnungs⸗ 
legung für das Jahr 1891, 3. Feſtſtellung des Voranſchlages für 
das Jahr 1892, 4. Ergänzungswahlen für die ſtatuten mäßig aus⸗ 
ſcheidenden Mitglieder des Ausſchuſſes, Kaufmann Bahr aus 
Landsberg a. W., Direktor Ernſt von hier und Bürgermeiſter a D. 
erſe aus Poſen, 5. Beſtimmung des Vorortes für 1892 und 
Wahl eines Vorſitzenden, 6. Wahl der Rechnungs⸗Repfſoren, 7. An⸗ 
träge aus der Verſammlung. Frühſtückspauſe. Un 11½ Uhr 
Mittags: Vortrag des Rektors Hübner aus Poſen über „Lehr⸗ 
lingsabende und Lehrlingsheime“. Nachmittags 2 Uhr gemein⸗ 
ſchaftliches Mittagseſſen im Geſellſchaftshauſe. Ausflug nach 
dem Eichenwalde zu Motylewobrück. — Geſtern Nachmittag ent» 
ſtand in der ſtadtiſchen Forſt rechts an der nach Neuſtettin führen⸗ 
den Eiſenbahnſtrecke, vermuthlich durch muswerfen von glühenden 
Kohlen aus der Lokomotive des um dieſe Zeit vorüberfahrenden Zuges 
ein Brand, 8 eine Fläche Schonung zerſtört wurde. Das 
Feuer konnte glückl cherwelfe bald gelöſcht werden. — Heute feier- 
ten die Zugführer Luckwaldſchen Eheleute hierſelbſt das Feſt ihrer 
ſilbernen Hochzeit. — Das dem Freiſchulzengutsbeſitzer U. Schmidt 
zu Groß⸗ Wittenberg bei Schneidemühl gehörige Freiſchulzengut tft 
durch Kauf für den Preis von 76000 Mark in den Beſitz des 
Landwirths R. Welke übergegangen. 


Aus den Bädern. 

* Bad Salzſchlirf. Mit dem Eintritt des Frühlings nehmen 
erfahrungsgemäß die Leiden der Gicht⸗ und Rheumatismus⸗ 
Kranken zu. Unzählig ſind die dagegen angeprieſenen Mittel, 
Medikamente, Salben, Kuren ꝛc.; nützen können ſie aber alle nicht, 
da jene Leiden, ebenſo wie die Nieren⸗ und Blaſen⸗ 
krankheiten, Harngries, Nieren⸗, Blaſen⸗ und 


auf dem Kontinent, in der Schweiz, in Italien, und ihr 
Bruder Raymond war verſchollen. Seit Jahren war nichts 
mehr von ihm gehört worden. Ruth ſaß im Wagen vor dem 
verödeten Hauſe der Großmutter und blickte empor nach den 
Fenſtern ohne Thränen im Auge. Es war ein letzter 
Abſchiedsblick. I 

Paſtor Alwynn ſaß neben ihr im Wagen und ſtreichelte 
ihre eiſigen Hände. Er ſagte: „Weine nicht, mein Kind!“ 
Sie empfand keinen Drang dazu. Aber ihr Geſicht war ſo 
bleich. Und Paſtor Alwynn ſah es und ſuchte plötzlich ſelbſt 
nach ſeinem Taſchentuch. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


* Oberſt von Lettow⸗Vorbeck hat im Verlage der königl. 
Sofbuchbaublung, von E. S. Mittler & Sohn in Berlin e 
Werk über den Krieg von 1806 und 1807 erſcheinen laſſen. 
Durch dieſes Werk werden ganz neue Thatſachen bekannt, die die 
bisherige Auffaſſung von den Greigniffen des unglücklichen Feld⸗ 
zuges von 1806 nabezu vollſtändig umwerfen. So erſehen wir 
daraus, daß es urſprünglich gar nicht die Abſicht Napoleons ge- 
weſen iſt, die Verfolgung in einem Zuge von Prenzlau bis Lübeck 
durchzuführen, ſondern daß er erſt durch einen n darauf ge⸗ 
bracht wurde. Ferner bringt Lettow zum erſten Male völlige 
Klarheit in die Vorgänge von Prenglait zund kommt u. A. zu dem 
Ergebniß, daß Oberſt v. Maſſenbach ein vollitändig unfähiger 
Generalſtabschef geweſen tft, daß er zum Feinde hinübergeritten 
ift, um ſich zu ergeben. Letzteres ergiebt ſich aus einem Briefe, 
den Lannes an Napoleon ſchrieb: „Er (M) zeigte das größte 
Eritaunen, als er mi jab, un fagte mir, daß 
ihnen nichts als eine ſchimpfliche Kapttulatton 
übrig bleibe, da mein Korps auf der 8476 jet, 
jie rechneten aber auf die franzöſiſche Groß⸗ 
muth“, und an Murat jchrieb Lannes: „Ohne Zweifel 
NE. Ibre vielen Beihäftigungen Sie verg 

aſſen, daß ich an Ihrer Seite war, daß ih meine 
Avantgarde bei mir hatte, und daß ich Ihnen 
ſelbſt den Generalſtabschef des Fürſten Hoben⸗ 
lohe zugeführt habe, welcher mich gebeten hatte, 
ich ergeben zu dürfen“ (qui m’avait demande se rendre). 
Das Verhalten des Oberſten v. Maſſenbach ſtreift hiernach an das 
Verbrechen des Landesverraths, eine Thatſache, die der bisherigen 
Geſchichtsforſchung entgangen iſt. So werden uns durch dieses 
Werk Einzelheiten bekannt, die Manches zur Erklärung des un⸗ 
glücklichen Ausganges jenes Feldzuges beitragen dürften. 
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Gal lenſteine, auf ungenügender Ausfheidung und darauf Carl Holthaus in Lüdenſcheld. Kaufmann Eduard 


folgender Ablagerung ſ. g. harnſaurer Salze uhen. Die 
alleinige Fähigkeit, dieſe wieder aufzulöſen und aus dem menſch⸗ 
lichen Körper auszuſchelden, beſitzt das Lithlon ein in der 
Natur nur äußerſt ſelten und zwar gelöſt in nur einigen Mineral⸗ 

uellen vorkommender Arzneiſtoff. Die ſtärkſte aller exiſtirenden 
Sitsionquellen iſt nun der hieſige Bonifaziusbrunnen; 
ſein Gehalt an Lithium übertrifft denjenigen der anderen Lithion⸗ 
quellen 10—20 fach und ſteht damit auch ſein thatſächlicher, von 
allen ärztlichen Autoritäten anerkannter Heilerfolg in Einklang. 
Der Verſandt des Salzſchlirfer Bonifaziusbrunnen 
erfolgt durch alle 
Brunnenverwaltung. 


Verſicherungsweſen. 

* Lübeck, 13. Mai. In der heute abgehaltenen Generalver⸗ 
ſammlung der Aktionäre der Deutſchen Lebensverſiche⸗ 
Geſellſchaft wurde die Auszahlung einer Dividende 
von M. 210,00 pro Aktie, ſowie einesſGewinnantheils von 56,40 Proz. 
einer Jahresprämie an die Jahresklaſſe 1872, eines ſolchen von 
45,20 Proz an die Jahresklaſſe 1876, eines ſolchen von 34,00 Proz. 
an die Jahresklaſſe 1880, eines ſolchen von 20,50 Proz. an die 
Jahresklaſſe 1884 und eines ſolchen von 7,80 Proz. an die Jahres⸗ 
Haſſe 1888 genehmigt. Dem Jahresberichte entnehmen wir über 
die Geſchäftsergebniſſe des verfloſſenen Jahres noch Folgendes: 
Daſſelbe brachte einen Rohgewinn von M. 502 499,43. Zu dem⸗ 
elben trug beſonders die günſtige Sterblichkeit bei, an welcher 
5 252 720.69 gewonnen wurden. Es ſtarben 59 Perſonen weniger, 
als zu erwarten war, obwohl 31 Perſonen, verſichert mit M. 71 150 
an der wieder aufgetretenen Influenza und deren Folgen ſtarben. 
— Von dem gedachten Gewinne wurden M. 29 950,76 zu Abſchrei⸗ 
bungen auf Grundſtücke und Mobilien verwandt, M. 357 000 zur 
Vertheilung beſtimmt, zu / mit M. 267 750 an die Verſicherten 
und zu mit M. 89 250 an die Aktionäre; an Tantieme waren 
M. 17 850 zu entrichten; der Reſt wurde mit M. 97 698,67 der 
Reſerve für unvorbergeſehene Verluſte überwleſen, welche ſich ein⸗ 
ſchließlich des „geſetzlichen Kapital⸗Reſervefonds“ auf M. 702 400,29 
bezifferte Die reine Zunahme der Vexſicherungsſumme betrug 
M. 3409 307,15; die Prämien⸗Reſerve ſtieg um M. 182243227 
auf 40 015 518,26; die Summe der belegten Gelder, deren Durch⸗ 
ſchnittszinsfuß von 4,21 Proz. pro ult. 1890 auf 426 Proz. pro 
ult. 1891 geſtiegen war, bob ſich um M. 2072 791.96 auf 
M. 38 173 435/08, wovon M. 34 091 178,70 — alio 89,31 Proz. — 
in Hypstbeten angelegt waren. Die Prämien⸗Einnahme betrug 
M. 4853 546,86, die Zinſen⸗Einnahme M. 1 610 990,35 und die 
Geſammt Einnahme M. 6512 732,39, während die Geſammt⸗Aus⸗ 


ſich auf M. 421770145 und zuzüglich der Steigerung der | Kaſſen⸗Beſtand. 


abe 
Prämlen⸗Reſerve und des Prämien⸗Nebertrags auf M. 6040 18372 
bezifferte. — Als Gewinnantheil der Verſicherten waren aus 1891 
und früheren Jahren zurückgeſtellt M. 61139987, woven im 
laufenden Jahre M 238 193,74 zur Verthellung kommen, fo daß 
für ſpätere Gewinn⸗Vertheilungen an die Verſicherten M. 373 206,13 
rejerbirt bleiben. — In der Hauptbranche, der eigentlichen Lebens⸗ 
Verſicherung, waren 2843 Verſicherungen beantragt worden zu 
M. 12 039 237,50, wovon abgeſchloſſen wurden 2101 Verſicherungen 
u M. 8 863 699,50, der Beſtand der Lebeasvexſicherungen ſtellte 
ich ult. 1891 auf 37051 Perſonen mit einem Verſicherungskapital 
von 147 994 559,32 und der Geſammtbeſtand der Verſicherungen 
aller Branchen auf 41 242 Perſonen mit einem Verſicherungskapttale 
von 152 2˙8 271,0 und M. 184 949,99 jährlicher Rente. 

Die Bilanz der Geſellſchaft pro ultimb 1891 beſindet ſich im 
Inſeratentheile. 


Handel und Verkehr. a 
* Auswärtige Konkurſe. In dem Konkurſe über das 
Vermögen 1. des eee W. Jänke ſtellte der 
Verwalter Fiſcher im Prüfungstermin den Forderungen ohne 
Vorrecht von etwa 152000 M. eine Dividende von 88 Proz. bei 
Durchführung des Verfahrens in Ausſicht; 2. des Kaufmanns 
Berthold Braun wurde im erſten Termin der Kaufmann Roſenbach 
als Verwalter definitiv beſtätigt, und die den Forderungen ohne 
Vorrecht von 23 700 M. in Ausſicht ſtehende Dividende auf 14 Proz. 
geſchätzt. — In dem Konkurſe über das Vermögen der Handels: 
geſellſchaft W. Vieck wurde im erſten Termin der Kaufmann Con⸗ 
über die Lage der Sache die Paſſiva auf 198 000 bis 228 000 
und ſtellte denſelben eine Dividende von 27 Proz bei Durchführung 
des Verfahrens in Ausſicht. Lederhändler Paul Kaiſer in Aachen. 
Neſtaurationspächter Friedrich Hämmerlein in Bautzen. Kaufmann 
Julius Bolten in Bredſtedt. Gutsbeſitzer Friedrich Petzold in 
yausborf. Goldarbeiter Adolf Bukau in Elbing. Müller Heinrich 
eumann in Gröbzig. Handelsmann Johann Schumann in Ko⸗ 
ſelitz. Hotelbeſitzer Ludwig Schröter in Guttſtadt. Bergücch⸗ 
Märkiſcher Speditions⸗Verein, eingetragene Genoſſenſchaft mit be⸗ 
Iräntter Haftpflicht in Hagen. Reſtaurateur und Kaufmann 
helm Overbeck in Krefeld. Kaufmann H. J. Klöfkorn in Leer. 
Bäckermeiſter Friedrich Hänſel in Leipzig. Kaufmann und Fabrikant 


adi als Verwalter beſtätigt; derſelbe ſchätzte in ſeinem 0 


\ 


Czerwinski in 
1 7.5 Kaufmann Paul Biermann in Magdeburg. Kaufmann 
Martin Vogelmann in Magdeburg. Güterhändler Joſef Weil in 
München. Kaufmann Heinrich Stoye und deſſen Ehefrau Johanna 
eb. Grube in Neubrandenburg. Kurzwaarenhändler⸗ Eheleute 

ohann und Margarethe Mayr in Nürnberg. Firma C. A. Seitz 
und Kaufmanns ⸗ Eheleute Karl Auguſt und Ottilie Seitz in Nürn⸗ 
berg. Braumeiſter und Brauereibeſitzer Friedrich Küchler in Kopitz. 
Kaufmann Ludwig Voß, J. H. Clauſſens Nachfolger in Rendsburg. 
Kurzwaarenhändler Albert Jenny in Straßburg. Schneidermeiſter 
Joſeph Hentz in Zabern. Sattler und Tapezierer Ernſt Peter in 
4 au. 


W. Poſen, 18. Mai. [Original⸗Wollbericht.] (Nach⸗ 
druck verboten.) Wenn auch von den anderen Wollplätzen über 
eine entſchieden feſtere Tendenz und größere Geſchäftsregſamkeit 
berich et wird, jo bleibt dennech die Situation unſeres Marktes 
eine recht mißliche, weil auswärtige Großkäufer faſt gänzlich fehlen 
und die wenigen Verkäufe von beſſeren Stoff⸗ und Tuchwollen, 
welche während der letzten 14 Tage an kleine Fabrikanten ſtatt⸗ 
fanden, zu Pretſen gemacht wurden, die ſich immer mehr zu Gunſten 
der Käufer ſtellen. Für Schmutzwolle beſteht jetzt zu den ge⸗ 
wichenen Preiſen etwas mehr Kaufluſt. Vom hieſigen Lager ver⸗ 
kaufte man mehrere hundert Zentner an ſchleſiſche Großhändler 
und Lauſitzer Fabrikanten, ferner erwarb ein hieſiger Kommiſſionär 
von mehreren größeren Dominien ca. 300 Zentner für ſchleſiſche 
Rechnung zu Anfang der vierziger Mark. Das bhieſige Lager be⸗ 
trägt noch ca. 2000 Zentner Rückenwäſchen und ca. 1300 Zentner 
Schmutzwollen. Im Kontraftgeichäft bleibt es andauernd recht ſtill. 
Die wenigen Abſchlüſſe, welche von Händlern aus der Provinz von 
bekannten Dominien zu Stande kamen, ſtellen ſich ca. 12—15 M. 
niedriger als voriges Jahr. 


* Wien, 17. Mai. 
vom 15. Mat*.) 


Mineralwaſſerhandlungen und die hieſige Zitt 


Ausweis der öſterr.⸗unga riſchen Bank 


Notenumlaun f 4504 153 000 Abn. 6 162 000 Fl. 
Metallſchatz in Silber. . . 165827000 Abn. 10300) „ 
do. in Gold. 55 657 000 Bun. 1017 000 „ 

In Gold > Wechſel .. 23912000 Abn. 1 003 000 7 
Portefeuille 151 083 000 Abn. 7 231 000 „ 
Lom bars 22 985 000 Abn. 40 1 
ee Ui 117 482 000 Zun. 614000 „ 
fandbriefe im Umlauf 112 982 000 Zun. 725 000 „ 
47 681000 Bun. 6 222 000 „ 


a Notenrejerve . . . ; 
) Ab⸗ und Zunahme gegen den Stand vom 7. Mai. 


m e 16. Mai. (Ausweis der Reichsbank vom 


16. Mai n. St.“) 
196 180 000 Rbl. Abn. 3 452 000 Rbl 


Diskontirte Wechſel . . 20030000 „ Abn. 176000 „ 


Gerne auf Waaren 43000 „ Abn. 4000 „ 
Vorſch. auf öffentl. Fonds 6284000 „ Abn. 181 000 „ 
do. auf Aktien und Obli⸗ 

g ationen 11 000 000 „ Abn 46 000 „ 
Kontokorrent des Finanz⸗ 

miniſteriums. 8 46000 „ Zun. 2230 000 „ 
Sonſt. Kontokorrenten . . 91378 000 „ un. 12 901000 „ 
Verzinsliche Depots. . . 23255000 „ un. 323 

) Ab⸗ u. Zunahme gegen den Stand vom 9. Mat. 


Landwirthſchaſtliches. 


— Die Berberitze. Häufig wird die Berbertltze als recht 
brauchbarer Beerenſtrauch zur Benutzung in den Beerenobſtgärten 
ohne Grund empfohlen. Der Ertrag an Beeren der Menge nach 
iſt ein ſehr geringer, auch die Qualität keine beſondere, die Beeren 
ſind ſauer wie die Früchte aller anderen Beerenſträucher. Das 


Pflücken der wenigen Beeren dazu iſt ein ſehr beſchwerliches, deun | P 


der Strauch iſt ſtark ſtachelig. Dieſem geringen Nutzen ſteht 
andrerſeits ein großer Schaden gegenüber, welcher dadurch ange⸗ 
richtet wird, daß der Berberigenitrauch ungemein zur Verbreitung 
der Roſtkrankheit des Getreides beiträgt, indem er die Winterform 
deſſelben beherbergt. Von ihm aus werden die Getreidefelder im 
Frühjahr infiztirt. Darum fort mit der Berberitze, wo fie auch 
immer ſtehen mag. e \ — 


reren 

— Chlor Wäſche iſt geſundheitsſchädlich. Daß die Be⸗ 
handlung der Leibwäſche mit Chlor und gewiſſen anderen „Ge⸗ 
heimmitteln“ den Waſchfrauen und unter Umſtänden dem Träger 
der Wäſche jebr geſundheitsſchädlich werden kann, hat eine im 
Stadttheile Moabit in Berlin wohnhafte Lehrerin erfahren müſſen. 
Dieſelbe ritzte ſich beim heftigen Ankleiden mit einer Stecknadel, 
die ſie nach bekannter, aber durchaus verwerflicher Damengewohn⸗ 
heit in einem Garderobenſtück ſtecken hatte, den Oberſchenkel und 
legte ſpäter friſchgewaſchene Beinkleider an. Darauf ſchmerzte die 
Hautwunde nicht nur allein, ſondern in dem ganzen Bein entſtand 
nach und nach ein unerträglicher brennender Schmerz, begleitet von 
Anſchwellung der Muskulatur, ſo daß ein Arzt zu Rathe gezogen 
werden mußte. Die Diagngſe lautete auf Chloridveraiftung. Die 
Kur feſſelte die Lehrerin 3 Wochen an das Krankenbett. 
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Marktberichte. 

* Breslau, 18. Mat, 9 Uhr Vorm. [Privatberchtt.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war etwas ſtärker, 
die Stimmung im Allgemeinen matter. 

Weizen nur feine Qualitäten verkäuflich, ver 100 Kilogram 
weißer 19,50 20,50 — 21,40 M., gelber 19.4) —20, 4021,30 M. — 
Roggen bei mäßigem Angebot niedriger, bezahlt wurde p. 100 Kilo 
netto 19,40—19,90—20,80 Mark. Gerſte ſchwache Kaufluft, 

er 100 Kilogramm gelbe 15.10 —16,2)—16,50 Mark. — Hafer 
u matter Stimmung, v. 100 Kilogramm 13,80—14,20--14,70 

Mais ſchwacher Umſatz, per 100 Ktlogr. 13,00—13,50 Mark. — 
Erb m ohne Aenderung, per 100 Kilogramm 19,00—20.00—21,00 
M. Viktoria⸗ 23,00 bis 24.00— 26.00 M. — Bohnen ſchwach an⸗ 
eboten, per iQ Kilo 17,00 bis 17,50 —18,00 Mk. — Lupinen 
chwacher Umſatz, p. 100 Kilogr. gelbe 7,00 —7.30—8,2) M., blaue 
6.40 6,60—7,10 ark. — Wichen ohne Aenderung, ver 100 
Kilogramm 13,00 — 14.0) 14,50 Mk. — Oel ſaaten ſchwacher 
Umſatz. — Schlaglein behauptet. — Hanfſamen höher, 
ver 100 Kilogramm 19,50 — 20,50 — 2100 M. — Rapskuchen 
matter, per 100 Kilogramm ſchleſiſche 13,25 bis 13,75 N., 
fremde 13 00—13,50 Mark. — Leinkuchen nur billiger verkäufl., 
per 100 Ktlogramm ſchleſiſche 1650 — 17,00 M., fremde 14,75— 
15.75 M. — Paimkernkuchen ruhig, per 100 Kilogramm 
13,25—13,75 Mark — Mehl in ruhiger Haltung, per 100 Kllo 
nkl. Sad Brutto Weizenmehl 00 29,75 bis 30,25 M. — Roggen⸗ 
En 30,75 bis 31,25 Mark. — Roggen⸗Futtermehl per 100 
tlo 11,30 —11,70 M., Wetzenklete knapp, ver 100 Kilogr. 9, 
990 me. — Kartoffeln in matter Stimmung; Speiſe⸗ 
kartoffeln pro Ztr. 2.80—3,50 M. — Brennkartoffeln 
2.30 — 2,40 M. je nach Stärkegrad. 8 


Zuckerhbericht der Magdeburger Börſe. 


Breite ER ARTE Waare. 
A. Mit Verbrauchsſteuer. 

16. Mai. 17. Mai. 
jein Brodraffinabe — — 
ein Brodraffinade — — 
Sem. Raffinade 27,75—28,75 M. 27,75 28,75 M. 
Jem. Melis I. 26,75 M. 26.75 M. 

27,00 M. 27,0. M. 


n 1 
Rryſtallzucker TI — — 
"* Leipzig, 17. Mai. [Wollbericht.] Kammzug⸗Termin⸗ 
Handel. La Plata. Grundmuſter B. per Mat 3,82½ M., 
Juni 3,82½ M. pr. Juli 3.82 ½ M., pr. 1 3,85 M., pr. Sept. 
3,85 M., per Okt. 3,87½ M., p. Nov. ge c., per Dez. 8,87%, — 0 


v. Jan. 3,90 M., p. Febr. 3.90 M., p. März 3,90 M., p. Apri 
3,92 M Umſatz 15 000 Kilogr. 
Börſen⸗Telegramme. 
Berlin, 18. Mai. Schluſt⸗Kurſe. Not.v.17 
Weizen pr. Mai:! 185 25 185 75 
do. „ Juni⸗Juli 185 25 185 50 
Roggen pr. Mai 198 57 200 — 
do. „ Juni⸗Jult . 186 50 181 50 
Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) vot v. 
do. Der e 40 — 4010 
do. 70er Mai- Juni. 39 70 39 50 
do. 70er Juni⸗ Juli. 39 8) 39 70 
do 70er Juli Gent 1 40 60 40 30 
do. 70er Auguft-Sept. . 40 90 490 80 
do. Höher foto 3 59 80 59 70 


Not. v. 7. 
Dt. 3% Reichs⸗Anl. 86 30] 86 20 Poln. 5%, Pfdbrf. 67 75 90 
Konſolid. 4305 Anl. 106 601106 7: | do. Liquid.⸗Pforf. 65 40 65 10 
o. 33% „ 100 —100 — Ungar. 4% Goldr. 93 75 93 60 
504 Eu Pfandbrf 101 90 101 80 | do. 5% Papierr. 85 800 85 80 
oſ. 34% do. 95 50 95 5% Oeſtr. Kred.⸗Akt. 170 25169 60 
Pos. Rentenbriefe 102 50 102 70 do. fr. Staatsb. 125 501125 70 
856 Prov.⸗Oblig. 93 — 93 A Lombarden 8 41 — 40 
Oeſterr. Banknoten 170 60 170 70 Fondsſtimmung 
do. Silberrente 80 80 89 70 feſt 
Ruf. Banknoten 215 3215 15 
R. 4% Bodk.Pfdbr. 97 80 9/ 80 


ee 79 —| 78 AR ne Eee 36 —| 35 50 
imo: 


Mainz⸗Ludwhf. do. 111 — 111 ‘ 
Marienb. Mlaw.do. 61 10 61 —j Dur-Bodenb. E⸗A. 236 7 237 60 
Italieniſche Rente 90 75, 90 25 5 „ „105 10/104 40 
Ruſſ.4% kf. An! 1880 95 30 95 3 [Galizier „ „ 91 100 91 — 
do. zw Orient⸗Anl. 68 40, 68 50 Schweizer Zentr. „1 0 750130 60 
Num 4% Anl. 1880 82 10, 82 20 Berl. Handelsgeſell. 140 51 1139 10 
Türk. 1% konſ. Anl. 20 60) 20 40] Deutiche Bank⸗Akt. 160 25/19 75 
! Diskt.⸗Kommandtt192 01192 — 
Königs- u. Laurah. 112 25/110 40 


Pos. Spritfabr. B. A a 
Gruſon⸗Werke 179 500/140 — 
Schwarzkopf 240 75240 901 Bochumer Gußſtahl121 251119 40 
Dortm. St.⸗Pr. L. A. 55 75 56 —Ruſſ. B. f.ausw. HH. — — — — 
Gelſenkirch. Kohlen 134 801133 75 

Nachbörſe: Staatsbahn 125 60, Kredit 170 40, Diskonto⸗ 
Kommandit 193 25. 
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Die Hygiene in der Haushaltung. 


Flatow. 
N (Nachdruck verboten.) 


den Aufenthalt im Hanfe eritredt. 
— 


Den, weiche de alle die verſchiedenen Einflüſſe zu berückſichti⸗ 


auf das individuelle 2850 


ii man nach längerer Bernacpgarfi ch wieder dahin gelangt 
ie geſammte Wohnungseinrichtnnaanan auch mie 5 
e N f chtung den bygienſſchen Anforderungen 
Zeitweiſe ſorgten unſere modernen Neubauten in erſter Linie 
x elegante große Empfangsſalons e 
ung, beſchrä ften dagegen die eigentlichen Wohnräume und be⸗ 
ſonders die Schlafzimmer auf das zußerſte, während dieſe 
gerade nach den Regeln der Hygiene geräumig und luftig ſein Sollen. 
Hierin iſt nun eine erfreuliche Aenderung eingetreten, die Er⸗ 
kenntniß des geſundheitlichen Vorzuges luftiger Schlafzimmer tft 
eine allgemeine geworden, und hiermit aufem ie entſchließt 
man ſich auch außer Bettvorlegern keine Teppiche mehr in 
Schlafzimmern zu benutzen, denn dieſe erweiſen ſich nach ärzt⸗ 
lichen Beobachtungen (während der Influenza⸗Epidemie) häufig als 
Infektions⸗Förderer. x 

Dagegen iſt es durchaus hygienerichtig, wie ja auch dem an- 
erkannten Reinlichkeitsſinn der deutſchen Hausfrauen entſprechend, 
daß die Fußböden der Schlafzimmer, Korridore und Wirtbſchafts⸗ 
räume täglich nah aufgerpifcht werden, und es tit zweifellos, daß 
dies in geſundheitlicher und noch manch anderer Beziehung von 
weſentlichem Nutzen iſt. 

Alle Hausfrauen wiſſen dies auch und wenn trotzdem noch 
vielfach Teppich belegte Schlafzimmer üblich find, fo geſchieht dies 
oft wohl nur darum, weil man befürchtet, daß die Fußböden durch 
das naſſe Element leiden, ſchnell unanſehnlich werden und koſt⸗ 
ſpielige Reparaturen verurſachen. 


Dieſe Anſicht hatte eine gewiſſe Berechtigung, ſo lange als 
man für das Streichen der Fußböden auf Oelfarbe und Oellack 
angewieſen war, deren unangenehmer Geruch und ſehr langſames 
Trocknen es überdies faſt unmöglich machte, bewohnte Räume reno⸗ 
viren zu laſſen. 

Seitdem aber Oelfarben und Oellacke für Fußboden⸗Anſtrich 
entbehrlich geworden und durch ein erheblich beſſeres Färbemittel 
erſetzt iſt, ſind die oben angeführten Entgegnungen nicht mehr ſtich⸗ 
haltig und es bedarf wogl nur eines aufklärenden Hinweiſes auf 
das neuere Färbeſyſtem für Fußböden, um deſſen bereits ſo viel⸗ 
ſeitig anerkannte Vorzüge allgemein anſchaulich zu machen. 

Dieſes von der bekannten Lackfabrik Franz Chriſtoph in 
Berlin, Mittelſtraße 11, erfundene und fett langen Jahren bereits 
fabrizirte Färbemittel heißt Fußboden⸗Glanz lack und iſt in 
Folge der neuzettigen kechniſchen Fortſchritte jetzt zu ſo hoher Voll 
kommenheit gelangt, das es mit Recht als ſehr zu empfehlendes 
Haushaltungs⸗Requiſit bezeichnet werden kann. 

Der Chriſtoph' ſche N Glanzlack (in gelbbraun, 
mahagoni, eichen, nußbaum und grau) wird ganz ſtreichfertig 
geliefert, iſt ohne Vorkenntniſſe vom Dienſtperſonal jedes Hauſes 
zu verarbeiten, trocknet bei abſoluter Geruchloſigkeit während 
des Streichens und hat einen gegen Näſſe ſtandhaltenden 
7 Glanz. 

Dleſer Fußboden⸗Glanzlack ermöglicht es ſomit, bewohnte 
Zimmer zu ſtreichen, ohne dieſelben mehrere Tage außer Verkehr 
ſetzen zu müſſen, da er nach dem ſofortigen Trocknen auch nicht 
das der gewöhnlichen Oelfarbe eigene Kleben hinterläßt, ſondern 
der Fußboden bald betreten werden kann, ohne daß der Anſtrich 
im geringſten leidet. a 8 ; 

Es iſt ſomit das in hygieniſcher Hinſicht wichtige, täglich naſſe 
Aufwiſchen der Zimmer eine Leichtigkeit, wenn die Fußböden mit 
dem Chriſtophſchen Glanzlack geſtrichen find, wodurch dieſelben 
überdies noch den Vorzug erhalten, daß ſie trotz des ſchönen Glanzes 
nur mäßig glatt werden und ein Ausgleiten wie auf gebohnten 
Parquetfußböden ausgeſchloſſen iſt. 

Auch zur Konſervlrung und Renovirung von Parquetböden, 


u ſchon mit Oelfarbe geſtrichener Dielen liefert die Firma! 


ranz Chriſtoph einen farbloſen Glanzlack, der 


nur Glanz giebt derſelbe eignet ſich auch vorzüglich zum Ueber⸗ 
ſtreichen von Wachsdecken, Linoleum »c., die hierdurch an Wider⸗ 
ſtandsfähigteit gewinnen, entſprechend länger halten und durch den 
dauernd friſchen Glanz gefälliger ausſehen. 

Zu allen dieſen mannigfachen Vorzügen der Chriſtoph'ſchen 
Fußboden Glanzlacke kommt dann — the last but not the least — 
die Billigkeit derſelben, durch welche die Koſten der erſt nach 
langer Zeit wieder nöthigen Erneuerung des Anſtrichs ſich fo 
en 45 det len, daß ſelbſt die ſparſamſte Hausfrau ihren Vortheil 

abei findet. 

Da Zahlen am beſten beweiſen, jo jet hier die auf langjähriger 
Erfahrung der Firma baſtrende Mittheilung derſelben angeführt, 
daß der Anstrich eines mittelgroßen Zimmers mit farbigem 
Fußboden⸗Glanzlack nur circa 5 Mark koſtet, wozu außerdem keine 
Mithilfe fremder Arbeiter benötbigt it. 

Nach alledem iſt es erklärlich, daß die Chriſtoph' ſchen 
Fabrikate eine ſehr große Verbreitung gefunden haben, die ſich 
weit über die Grenzen Deutſchlands eritredt; für Oeſterreich hält 
die Firma in Prag und für die Schweiz in Zürich eine Filtale, 
während in den meiſten Orten Deutſchlands Niederlagen beſtehen;“) 
wo ſolche nicht vorhanden, wolle man ſich an das Stammhaus in 
Berlin, Mittelſtraße 11, wenden, von wo direkte frankirte Zu⸗ 
ſendung erfolgt. 0 

Aus hochariſtokratiſchen und feinbürgerlichen Kreiſen beſitzt die 
Firma zahlreiche Anerkennungen ihrer Fußboden⸗Glanzl ick⸗Fabrikate, 
er amt großen Krankenhäuſern, Schulverwaltungen und ſehr 

elen otels. * 

In letzteren namentlich iſt es oft nöthig, in denkbar kürzeſter 
Zeit Zimmer zu renoviren, wobei das Streichen der Fußboden 
ſtets die größten Schwierigkeiten macht. 

Allemal hat dann der Chriſtoph'ſche Glanzlack ſeine Vorzüg⸗ 
lichkeit glänzend bewieſen; eben ſo zufrieden wird auch jede ihn 
nunmehr anſchaffende Hausfrau mit demſelben ſein und es ſich 
5 erleichtern, beſonders die Schlafzimmer naß reinigen au 
laſſen, wodurch die Gewißheit entiteht, einen Fortſchritt in der 
Haushaltungs⸗Hygtene erreicht zu haben. 


) In Poſen bei Adolf Asch Söhne. 7359 


2 N 8 5 . 
Dr ee rr 


f 


2 5 
e 


8 


l 


— 
e 


* 


— 


. ER 


2 


LL 


Re = 
— 2 FE 


5 


a Amtliche Anzeigen. 


ala 
eher den Nachlaß des am 
16. Mai 1892 zu Wongromig |® 
verſtorbenen Kaufmann Iſidor 
Klein von dort tit u das 
5 Amtsgericht zu 19 
growitz heute 


am 17. Mai 1892, 


Mittags 12 Uhr, 
das Konkursverfahren eröffnet. 
Konkursverwalter: Rechtsan⸗ 
walt Juſtsrath Galon zu 
Wongrowitz. 
Anzeigefrift und offener Arreſt 
bis zum 


5. Juni 1892. 


Anmeldefriſt bis zum 


20. Juni 1892, 


ao Beobachtung des § 127 
onf 
ag Termin 


den 10. Juni 1892, 


Vormittags 10 Uhr, 


Prüfungstermin 


den 27. Juni 1892, 


Vormittags 8 Uhr. 
Wongrowitz, d. 17. Mat 1892. 
Hard 


Gerichtsſchreiber 
des g5 lichen Amtsgerichts. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Guts⸗ 
beſitzers Eruſt 1 50 in Kle⸗ 
ſchewo, jetzt in Carlsruh bei 
Steinau, iſt zur Prüfung der 
nachträglich et For⸗ 
derungen Termin auf 


den 3. Juni 1892, 


Vormittags 9/ Uhr, 
vor dem Königlichen Amts⸗ 
gerichte hierſelbſt, immer Nr. 8 
anberaumt. 7355 

Schroda, den 10. Mai 1892. 
Kamienski, 
Gerichtsſ reiber 

des Königlichen Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


In unſerm Firmen⸗Regiſter 
iſt heute unter Nr. 240 die Firma 
Joseph Siewezynski in 
Pleſchen und als deren Inhaber 
der Kaufmann Joseph Siew- 
Rune in Pleſchen eingetra⸗ 
gen wor 7353 
din e den 13. Mai 1892. 

on 


igliches Autsgericht. 
Bekanntmachung. 


8 unſerm Regiſter zur Ein- 

agung der Ausſchließung oder 

Aufdebung der ehelichen Güter⸗ 

c iſt zufolge Verfügung |? 

vom heutigen Tage unter Nr. 37 
folgende Eintragung erfolgt: 

Der Kaufmann Theo- 

phil Lipezynski in 

1 hat für ſeine Ehe 

mit Leocadia Klim- 

en durch Vertrag 

d. d. Inowrazlaw, den 3. 

Auguft 1891, die Gemein: 

ſchaft der Güter und des 

Erwerbes mit der Beſtim⸗ 

mung ausgeſchloſſen, daß 

das jetzige und künftige 

Vermögen der Ehefrau die 

Bu des . 


en ſoll. 
Bleichen, den 13. Mat 1892. 


Königlides Amtsgericht. 
Snangsberfeigerung. | 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Czarnotek Band I. Blatt 23 
en den Namen der Stanislaus 

Marianna geb. Kazyaka⸗ 
Grzeskowiak schen Eheleute 
eingetragene, in Czarnotek be⸗ 
legene Grundſtück 7356 


am 13. Juli 1892, 
Vormittags 8 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Ge⸗ 
richt verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 23,19 
Thlr. Reinertrag und einer Fläche 
von 10,63,20 5 3 Grund⸗ 
ſteuer, mit 60 Mark Nutzungs⸗ 
n zur Gebäudeſteuer veran⸗ 


chroda, den 14. Mai 1892 


Ade Aulsgericht. 


made. 
Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Klein⸗Slupowo Band I. Blatt 
1 auf den Namen der Geſchwiſter 
v. Nadonski: Joſeph Lueian 
v. Radonski, Student der Tech⸗ 
55 En Frage Ludowika 

u Slupowo, 
Sg ogdan Carl 
v. Radonski z. Z. in Spandau, 
Boleslaus Thadäus v. Ra⸗ 
donski zu Slupowo u. Sophie 
Angela v. Radonska zu Slu⸗ 
powo ein — u Klein⸗Slu⸗ 
powo 1 e 0.3 


0. Juli 1092 


8 9 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — ver⸗ 
ſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 1150,27 
Thlr. Reinertrag und einer Fläche 
von 445,17,58 Hektar zur Grund⸗ 
ſteuer, mit 924 M. Nutzungs⸗ 
werth zur Gebäudeſteuer veran⸗ 
lagt. 7350 

Auszug aus der Steuer⸗ 
rolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Ab⸗ 
46 und andere das Grund⸗ 
tück betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen 
können in der Gerichtsſchreiberei, 
be IV., eingeſehen mer: 


„ den 8. Mai 1892 


wg, Ansa 


5 _n = Zwangs⸗ 
verſteigerung des im Grundbuche 
von Wylatkowo Band II. Blatt 
154 auf den Namen des Ferdi⸗ 
nand Domke eingetragenen 
Grundſtücks Wylatkowo Nr. 35 
wird aufgehoben. 735 

Gneſen, den 12. Mat 1892. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Für den Neubau eines Dienſt⸗ 
Wohngebäudes für 2 Zeugſerge⸗ 
anten am Ritterthor beef, = 
die 1 von 

37,00 obm 
Feldſteinen 
ſteinen, 

2. 80 Tauſend Hintermaue⸗ 
rungsſteinen, 

3. 342 Tauſend Thonſteinen 
1. Klaſſe, 

4. 51,70 ebm gelöſchtem Kalk, 

8 7200 kg Portland⸗Cement, 

143,20 ebm Mauerſand 
in Öftenttiiher Ausbietung in ein⸗ 
zelnen Looſen an den Mindeſt⸗ 
fordernden vergeben werden. 

Angebote ſind bis zum 


Montag, den 23. Mai 1992, 


Vormittags 11 Uhr, 
verſiegelt und mit entforechender 
Aufſchrift verſehen an den Unter⸗ 
zeichneten poſtfrei einzuſenden. 

Die Bedingungen ae im 

0 aaer Bureau — Königs⸗ 
platz Nr. 9, II. — zur Einſicht 
aus 19905 7 gegen Eritattung 
der Schreibgebühren bezogen 
werden. 

Poſen, den 17. Mai 1892. 


Ur Sarnitn-danbeanit 
Rettig, Baurat h. 


4 Verkäufe s Verpachtungen r 


In Bad Landeck, 


Schleſien, iſt ein herrschaftliches 


Grund ſt ü ck 
roßem Garten ſtehend, mit 
a Zimmern, 

Stallung für 3 Pferde, große 
Wagenremiſe u. Hofraum, wegen 
Todesfall bald preiswerth zu 
verkaufen. Offerten unter J. C. 
9941 an Rudolf Moſſe, m. 
lin SW., erbeten. 

Das Hauptſtück eines us 15 
Weſtpr., 8 Klm. zur Bahn, etwa 
112 Het. Acker, 9 Heft. Wieſen, 
8 Pferde, 25 Rinder u. |. w., 
gute Gebäude, 5 todtes In⸗ 
Naht ſoll b Bert an —— 

nzahlung und feſten Hypotheken 
17 ünſtig verkauft werden. Nähere 

lugfunft ertheilt Max 
Landsberg a. W. 


Große Waſſermühle 
v. I. J. a. 3. verpachten, 
mt. 20 Mg ſchön. Land u. Wieſen, 
a. Kr. Wa Lafer ½ Ml. v. Bahn d. 


eski & Langner, 
7398 Itterſtr 38. 


1 
oder Bruch⸗ 


Er 


mr - — | 2 — 5 D rr D 


N 


Deutsche obere Versicherungs Gesellschaft in Lübeck. 
Bilanz ultimo December 1891. 


a . Debitores. X. E. 
Actien wechsel a DOPE HEN: S 18 
2. Grundstücke: re: dr 
a) Haus der Gesellschaft in a ult®. 1890 H. 418 500,06 
Abschreibung im Jahre 189 g : 2 500, 
b) Haus der Gesellschaft a Badia ult®. 1890 M. 1980 000, M. 414000 
Baukosten im Jahre 189 : a — 18 750 
> \ M. 1998 750,4 
Abschreibung im Jahre 1891 Rz 750% ’ 
Er n 00 
3. en te Oelde, und zwar: Er Zt 
a) Hypotheken „ e , ine 
b) Eifecten EEE SEN SS Ste Eng 
c) Darlehen gegen ‚Versicherung ccc 22 48 550 
d) Policen Darlehen SR, 5 | = 3073416: | 38173455 | 08 


. Aussenstände bei Agenten . 

Guthaben bei Bankhäusern . 

. Kassenbestand . 

Stückzinsen bis ult®. 1891 

Mobiliar ult®. 1890 0 M 
Abschreibung im Jahre 1891 = 

9. Sonstige Forderungen : N 

a) gestundete Prämienraten . a 


20 137 
27 259 
98 672 
7 489 


NN 


3400 


1246 806, 
b) Guthaben an Prämien- Reserve beim Rückversic sicherungsverbande 440 172% 
c) Diverse ausstehende Forderungen R 


1731 984 


Creditores. 
1. Kapital in 425 Actien . . l 
2. Schaden-Reserve: a) für anerkannte, aber noch unbezahlte Forderungen aus Ver- 
sicherungsverträgen . M. 
b) für zweifelhafte Forderungen aus Versicherungsvorträgen 


63 945,06 


(Reserve für unerledigte Gegenstände) . X. 12 970,15 
3. Prämien-Reserve: a) für Lebens-Versicherungen I 8 2 . 34 482 062,0: 
b) für Sterbekassen- Versicherungen z 77 948,80 
c) für Aussteuer-Versicherungen 6 912 538,5 
d) für Sparkassen- Versicherungen. 758 440,1 
e) für Renten- Versicherungen * - 1817 931 
fi) für Prämien-Uebertrag . 1966 597, 
40 015 5180 % 
4. Reserve für unvorhergesehene Verluste 549 400 20 
5. Gesetzlicher Kapital-Reservefonds 153 000 00 
6. Sonstige Passiva: 
a) für die Versicherten zurückgestellter Gewinnantheil, Abtheilung A. M 30 234,0 
= 342971 
b) Noch nicht abgeforderte Dividende der Versicherten, Adtheilunge A. = 95 953, 
c) Uneingelöste Gewinnantheilscheine = = R = B. = 218167 
d) Vorausgezahlte Zinsen 5 943775, 
e) Guthaben des Rückversicherungsverbandes an Prämien- Reserve: 2322 059, 
f) Unterstützungsfonds für Beamte 5 ee 4 en „105 (01, 
g) Guthaben von 3 RR C = 18 794.5 
h) Diverse Credito 8 67 062,4 
i) Fälliger Gewinnäntheil der Abtheilung B., Jahresklasse 1855 SE 75 ln 
= ri. ner 4a 
- 1880 . . = 45546m 
= 1884 . = 47 383, 
s 1888 = 17 353, 
223193, 1396464 82 
7. Gewinn aus dem Jahre 18994 472548. 
Hiervon sind laut Gewinn- und Verlust-Rechnung den Versicherten über- 
wiesen und nach Maassgabe der Erläuterungen zur Bilanz an die einzelnen 
Abtheilungen derselben vertheilt worden . . M. 267 750,06 
und dem Reserve-Conto für unvorhergesehene Verluste ü überwiesen = 9768er 3203 449 
— nn — ar . ͤ ERe 87 
2 Dividenderder" Actionaire und Tantiöme aus dem Jahre 1891 a DE 107 7 100,00. 107 100 00 
M. I 43828399 | 18 


Lübeck, den 19. April 1892. 
Der Verwaltungsrath: 
lohs. Fehling. Dr. J. Vermehren. 
Hermann Deecke. 6. Ed. Tegtmeyer. 
Der Direetor: 
Bernh. Sydow. 


Die Uebereinstimmung der vorstehenden Jahresrechnung mit den Büchern der Deutschen Lebens- Versicherungs- 
Gesellschaft wird bezeugt 
Lübeck, den 21. April 1892. 
von den Revisoren: 
Dr. W. Brehmer. H. Krohn. 


Dr. B. Brehmer. Th. Buck. 


Vorgelegt in der General-Versammlung am 13. Mai 1892. 


Bier- Depot, Kranken- 


Wegen anderer 2 


gen iſt meine Villa 

Garten ſofort zu 1 N ott gehend mit guter Kundſchaft Wagen 
. Kwiatkowski, Poſen, n einer Provinzial⸗Stadt gelegen, für Zimmer 
6127 Ober⸗Wilda 31. Familien⸗Verhältniſſe halber ſo⸗ und Strasse, 
„ —— 11 055 5 Se 2 85 9 ne 
äheres dur errn Agenten Betttische 

Zwei 4 bis 5 Zoll Ertel, Poſen, Viktoriaſtr. 12. ete. 

große 7383 Nach aus- 
wärts gute 


Verpackung. IIlustrirte Preis- 
isten gratis und franco. 
R. Jaekel’s Pat.-Möbelfabrik, 
grösste Specialfabrik Deutsch- 
lands, Berlin, Markgrafenstr. 20, 
Ecke Kochstr. 5196 


Glycerin - Cold - Cream- 
Seife von Bergmann & Co. in 


Wagenpferde 
(Füchſe) und ein 
Neitpferd 


für leichtes Gewicht 


Lauf- Tausch- «Pat 


zn oder Waldung 


V > E | f. 3 > einen zarte „ We ben Te nt zu orm Joh ann! u Vefebl. Herr 
zu HI. ri eien ie due welche ihren ieutenant, i8 Er wieder jehre 


ſchmuck mit Benzolinar geworden. 
Benzolinar iſt das Beſte 
aller Fleck mittel, entfernt alle 
gen en aus Tuch, Seide, Sammt, 
aze ꝛc., reinigt Gold, Silber, 


Kindern einen schönen Teint ver- 
schaffen wollen. sollen sich nur 
dieser Seife bedienen. Preis 
ä Packet 3 St. 50 Pf. Zu haben 
bei R. Barcikowski, Drogerie, 


Grünſtr. 5. 5548 


Suche bet 15⸗ bis 1 5 
Anzahlung ein 


lleines Gil 


Jasiiski & Otyiski, Drogerie, Elfenbein ꝛc. In allen bess. Drogen- 
unge fi un E zu kaufen. Offerten erbitte sub L Eckart, St. Martin 14. 5809 u. Parfümerien-Handl. in Orig.- Fl. 
W. O. poſtlagernd Wreſchen. 7345 zu 30 Pf. u. 1M. Chemische 


Prima friſche 
Spargel 

Ss Pfund Netto für M. 5,00 

verſendet gegen Nachnahme oder 

Vorher⸗Einſendung M. K 

Friedrich Roth, Metz, 
Nr. 10, Römerallee. 


engliſch. Abſtammung ver⸗ 
kauft per Nachnahme pro 
Stück für 15 Mark 7384 


Dom. Kunowo 
per Bythin. 


Fabrik Wilhelm "Koloff, Leipzig. 12829 


. fette Stopfgän 


11. 4 lt 9 — "Sn 


Gebt. Sicerheils » Zei 


(Rover) zu kaufen gef. Off. mit 
Preisang. u. welche Reifen unt. 
N. a poſtl. Poſen. 7373 

6. Arbeitspf. ſow. mn 3—4" 
3. kauf. geſ. Off. sub. L. 100 poſtl. 


ie 


Judenſtr. = 


R er 
* 


AA BEN II OD TE A 


Nr. 345. Donnerſtag, 


2. Beilage zur Poſener Zeitung. 


wer 7 ET On pe u. 


19. Mai 1892, 


Aus dem Gerichts ſaal. 


2 in, 17. Mail. [Unter der Anklage des Be 
trug ae ſuchs! ſtand 05 Brian der Mitinhaber der durch 
5 9 Net . 

etreidefirma Ritter un umenfeld, Kaufmann 
8 . vor der zweiten Strafkammer des Berliner 
„hatte der Kaufmann Tetzlaff 
itter u. Blumenfeld verſchiedene Börſengeſchäfte 
in Getreide abgeſchloſſen, woraus T. an die genannte Firma 7677 
chuldner war hierzu 
nicht im Stande, worauf der Angeklagte mit ihm einen Vergleich d 
ſchloß, den der geuge T. felbft vor Gericht als ſehr „koulant' be⸗ 
Firma Ritter und Blumenfeld verzichtete auf ein 

Drittel ihrer Forderung, wenn der Schuldner die übrigen zwei 
Drittel in feſtgeſetzten Raten bis zum 1. Juli beglich. Als — — 
e 
M. bei Ritter und Blumenfeld hinterlegt werden. Dieſer 
ſein, wenn der 


ihre früheren großen uſſe⸗Spekula 


L. 
Landgerichts I. Im Februar v. 


mit der Firma 
Mark an Differenzen zu zahlen hatte. Der 


zeichnete. Die 


heit joltie ein Wechſel über die ganze unverkürzte Schuld in 
von 76 8 
Wechsel ſollſe aufhören, ein Depot⸗Wechſel zu ' 
Schuldner die eingegangenen Verpflichtungen nicht pünktlich erfülle. 
Die Firma Ritter u. Blumenfeld behielt f 


der Schuld zu beanſpruchen. Der Schuldner kam ſeinen Ver⸗ 
—— nach, als er die letzte Rate eingezahlt, erſuchte er um 

ückgabe des Depotwechſels. Anstatt deſſen erhielt er ein Konto⸗ 
Kurrent, worin noch 266 Mark Zinſen vom Tage der Vergleichs⸗ 
ſchlileßung bis zum Tage der letzten Ratenzahlung berechnet und 
verlangt wurden. Hieran wurde die Drodung geknüpft, daß der 
binterlegte Wechſel am folgenden Tage zum Proteſt gegeben würde, 
wenn der Schuldner nicht die Zinſen ſofort einſende. Dieſer hielt 
die Forderung für unberechtigt, er wandte ſich an einen Rechts⸗ 
anwalt und als derſelbe ein Schreiben an den Angeklagten richtete, 
chickte dieſer den Wechſel zurück und nahm von den Zinſen Ab⸗ 
tand. Tetzlaff erſtattete dann Anzeige wegen verſuchter Er⸗ 


reſſung. Es handelte ſich im Termine lediglich um die Frage, ob | fi 
ders e e war, von der reduzirten Schuldforderung El 
Tilgung Zinſen zu verlangen oder 


bis zum Tage der gänzlichen 
nicht Der Angeklagte, ſowie deſſen Sozius hielten dies für ſelbſt⸗ 
verſtändlich, während der Zeuge Tetzlaff ſich darauf ſtützte, daß 
eine derartige Forderung in dem ſchriftlich feſtgeſetzten Vergleich 
nicht zum Ausdruck gebracht war. Der für Getreide vereidete 
Sachverſtändige, Kaufmann und Handelsrichter Sulzer begutachtete, 
daß er es für ſelbſtverſtändlich halte, daß ein Kaufmann für eine 
anerkannte Forderung Zinſen berechne, und er halte es nicht für 
nothwendig, dies beſonders im Vergleich hervorzuheben. Der 
Staatsanwalt beantragte unter dieſen Umſtänden die Frei⸗ 
ſprechung, da der Angeklagte ſeine Forderung für berechtigt 
—— habe. Der Gerichts bof erkannte nach dem 

ntrage. — —— — 
Erwähnenswerth iſt eine während der Verhandlung gethane 
Aeußerung des Vorſitzenden, Landgerichts⸗ Direktors 
Brauſewetter, als der Zeuge Tetzlaff hervorhob, daß der 
Angeklagte Blumenfeld bei der Unterhandlung ſich entgegenkommend 
ezeigt, während deſſen Sozius Ritter kein Mitleid mit dem 
Schuldner gehabt. Der Vorſitzende erwiderte, daß man mit Leuten, 
die an der Börſe ſpekuliren, kein Mitleid zu haben brauche, wenn 
fie dort Verluſte erlitten. () — —— 
B. C. Berlin, 16. Mal. Die Belagerung von Breslau 
durch die Franzoſen im Jahre 1806 wirft, wie eine dieſer 
Tage vor dem Kammergericht ſtattgehabte Verhandlung erweiſt, 
ihre Schatten noch in die Gegenwart hinein Damals wurde näm⸗ 
lich auch die St. Nikolaikirche in Brand geſchoſſen, wobei u. A. 
auch die Kirchenbücher ein Raub der Flammen wurden. Dieſer 
Fa Verluſt hat ſich nun auch als verhängnißvoll für die 
Erbanſprüche zweier armen Frauen erwieſen. Im Januar 1868 
arb nämlich zu Lübben die Kaufmannswittwe Frau Lehmann, 
faber verwittwet geweſene Wichart, angeblich geb. Anderſon unter 
Hinterlaſſung eines Vermögens von über 200000 M. — Da fie 
weder erbberechtigte Verwandte, noch ein Teſtament hinterlaſſen 
batte, ſo wurde der Nachlaß nach erfolgtem Aufgebot deſſelben 
vom Amtsgericht zu Lübbenau der Regierung zu Frankfurt a. O. 
ausgehändigt. Auf dieſen Nachlaß machen nun die Wittwe Loffler 
geb. Krams zu Frankfurt a. O. und eine verehelichte Frau Schuh⸗ 
macher Ploske zu Berlin mit der Behauptung Anſpruch, daß die 
Erblaſſerin eine geborene Krams und eine ebenbürtige Schweſter 
ihres verſtorbenen Vaters des Revierförſters Krams in Matſch⸗ 
dorf geweſen, und daß beide Geſchwiſter Kinder eines Arztes 
Krams zu Maſſelwitz bei Breslau geweſen ſeien. Auf ihre wegen 
Naa 08 58 der betreffenden Erbſchaft gegen den Fiskus erhobene 
lage wurde in zwei Inſtanzen Beweis erhoben, und zwar zu⸗ 
nächſt über ihre ehauptung, daß ſie lediglich wegen der erwähnten 
Verbrennung der Kirchenbücher die Geburt ihres Vaters und der 
Erblaſſerin nicht nachweiſen könnten. Durch kirchliches Atteſt 
ſtgeſtellt, daß die betr. Kirchenbücher 


wiſſen 
die Wichse 
vorgestellt galt geführt, und daß dieſer fie dabei als feine 


Geſchenke 
ſelbſt als 


13 


ch vor, dann den Wechſel 
in Zahlung zu geben und auch das bedingsweiſe erlaſſene Drittel 


Helden.)“ Solche Jouvnaliſten⸗Ignoranz⸗Frechheit übertrifft doch 
alles dageweſene! U 


nommen und bei — ee ba en 1 
everholt anerkannt, daß das Geld für den Prinzen Ä 
5 Originalpartitur zitirt: „Sinfonia eroica composta per festeggiare 
il souvenire d uomo“, wird von diejer Windigfeit der 
Lüge befchuldigt !!! Proh Pudor! Können Sie mirs verargen, daß 
Ihre „Seeſtadt“ unter ſolchen Umständen auf Lebenszeit ebenjo 
enthuſiaſtiſch meiden werde wie das perfide Lakaientlatſchneſt 
Dresden? Hochachtungsvoll ergebenſt H. v. Bülow.“ 


+ Mannheimer Theaterbau. Man ſchreibt der „Frankf. 
Ztg.“ aus Mannheim, 16. Mai: in der Theaterbaufrage, welche 
die biefigen Behörden, jowie die Einwohnerſchaft ſeit langer Zeit 
in eingehender Weiſe beſchäftigt, hat ein neues Projekt das Licht 
der Welt erblickt, welches von Herrn Architekten und Stabt- 
verordneten Manchot dabier ausgearbeitet worden iſt. Dieſes 
Projekt bafirt auf dem Gedanken der ſogenannten Umdrehung des 
jetzigen Theatergebaudes, jedoch ſoll . nicht nach dem Schiller⸗ 
platze zu erfolgen, wie der alte Mühldorferſche Plan vorſchlägt, 
ſondern der Zuſchauerraum ſall auf einem durch Ankauf und 
Niederreißung des ganzen Quadrats B 2 zu ſchaffenden freien 
Re abn. if u De 8815 rg a = die A 
Prozeßpartei zu ſein, verloren habe. Er beruft ſich 15 Wohnhäuſer abgexriſſen werden. Die Koſten, welche die Aus⸗ 

i führung dieſes Projektes verurſachen würde, veranſchlagt Herr 
dt Gerichtshöfe und auf Rechtslehrer. Das Urtheil Manchot auf 3 Will. M. Das Geld zu Diefem Bau fo nach 
„Herrn Manchot durch eine Lotterie aufgebracht werden. 


+ Schachwettkampf. Zwiſchen dem hervorragendſten deutſchen 
Schachmeiſter Dr. S. Tarraſch und dem bekannten ruſſiſchen 
Champion Tſchigorin wird im Laufe des nächſten Monats in 
Berlin, nicht wie die Londoner Blätter auf Grund einer Reuter⸗ 
depeſche melden, in Petersburg, ein Wettkampf ſtattfinden. Die 
Spielbedingungen dürfen die gleichen ſein, wie im jüngſten Wett⸗ 
kampf Steinitz⸗Tſchigorin in Habana. Die Höhe der beiderſeltigen 
un iſt noch nicht feſtgeſetzt. Sieger iſt, wer zuerſt 10 Partien 
gewinnt. 


tern ein, ſo ſpät fortzubleiben und große Furcht beſchlich die Wieder Einer! Der Kaſſenrendant Peter 
Kinder vor den ihrer wartenden Züchtigungen. Sie getrauten ſich Maruſchat aus Goldap iſt, wie der Kriminalpoltzei 
nicht nach Hauſe und die drei Geſchwiſter beſchloſſen, wie die E. mitgetheilt wird, nach Unterſchlagung ihm anvertrauter amtlicher 
ausſagt, gemeinſam den Tod im Waſſer zu ſuchen. So waren ſie | Gelder ſeit dem 12. d. M. flüchtig geworden. Die Behörde in 
bis in die Nähe der Kottbuſerbrücke gelangt, wonder Plan zur Aus- Goldap nimmt an, daß ſich der Defrandant nach Berlin begeben 
führung gebracht werden ſollte. Als die Kinder nun vom Ufer aus babe. 8 


in den Kanal hinabblickten, ſchreckten ſie vor dem Waſſer zurück und i 1 1 1 1 
wurden ſchwankend. Klara Wernecke ermannte ſich zuerſt wieder, 8 enge fer Eee 150 
fing an ihre Geſchwiſter auszuſchelten und äußerte: „Na Einer der N * ü 770 züider 

muß doch den Anfang machen.“ Als die jüngſten indeß nicht Miene De ehe 1 10 e ee e W ie DE 
machten, boranzufpringen, erfatzte Klara ihren Stiefbruder und Nationaler de Truppen gevne dur hen Praſtdenten der 
warf ihn in die Fluthen. Der Knabe iſt nun anſcheinend auf einen Ver 81 ei 8 11 Uhr en : Feier im Palaſt für freie Fünfte 
vor Anker liegenden Kahn aufgeſchlagen und hat ſich dadurch die 1 5 Sie A gi {unosinarih, fombonirt bon Sohn 
an der Leiche feſtgeſtellten Verletzungen zugezogen. Als die am 8 EL Biſcho 5 3. 9 8 * Kalifornien. 3 25 5 
Ufer zurückgebliebenen Kinder ſahen, wie der Knabe verianf und Fel de Ber 25 ER 9 55 2 — — 4 Be⸗ 
nicht wieder zum Vorſchein kam erkaßte dieſe furchtbarer Schrecken. richt des Generaldirektors an die W. C. Kommiſſion. 5. Ueber⸗ 


gabe der Gebäude an den Präſidenten der W. C. Kommifiton 
durch den Präſidenten der W. C. Expoſition. 6. „Die Himmel 
rühmen“, Chorgeſang, Haydn. 7. Uebergabe der Gebäude an den 
Präſidenten der Ver. Staaten durch den Präſidenten der W. C. 
Expoſition. 8. Marſch und Chorgeſang, „Die Ruinen von Athen“, 
Beethoven. 9. Einweihung der Gebäude durch den Präſidenten 
Staaten. 10. Hallelujah⸗Chor aus dem „Meſſigs“, 
. 11. Weihrede vom W. C P Breckenridge. Ky. 12. Ein⸗ 
weihungsode; Text von Harriet Mouroe, Muſik von Profeſſor 
Chadwick. 18. „Staar Spangled Banner“ und „America“, vom 
14. Nationaler Salut. 


Mönche und Nonnen doch l E 
m i Je ſich freiwillig 
önch könne zwar 


vermögens⸗, aber nicht e ſein. Der Anwalt des 


holten eine zehnjährige Freundin Namens E. ab und 
been wo ſie zuſammen vor Schaubuden 


ſie überließen den Kleinen ſeinem Schickſal im Waſſer und rannten 
eiligſt davon. 

Der von dem Gärtner Redlich Erſtochene iſt der 
271ährige Kellner Stengel, der ſchon in früherer Zeit als Zuhälter 
der Frau Redlich, die auch jetzt noch unter fittenpolizeilicher Kon⸗ 
trolle ſteht, fungirt zu haben ſcheint. Damals zeigte ihn die Redlich 
an, worauf die Verurtheilung des Stengel zu 6 Monaten Gefängniß 
wegen Kuppelei erfolgte. Als nun Stengel nach Verbüßung jeiner 
Strafe ſich wiederum der Frau Redlich näherte, befürchtete der Ehe⸗ 
mann, beide möchten zuſammenziehen und ihm ſein Mobiliar aus 
der Wohnung mitnehmen. Dieſer Punkt bildete die Veranlaſſung, 
weßwegen Redlich unvermuthet in ſeine Häuslichkeit zurückkehrte. 
Wie es ſich herausgeſtellt hat, fand Redlich das Paar bereits im 
Zimmer, als er den Korridor leiſe betreten und verſteckte ſich daher 
unter einem Bett, welches auf dem Korridor ſtand. Er verließ 
ſein Verſteck erſt, als ſeine Gattin und deren Geliebter aus dem 
Zimmer heraus ſich ihm näherten. Redlich giebt nun e en 
ſeiner erſten Ausſage an, mit Stengel gerungen und dann das Meſſer 
ergriffen zu haben. Nach der früheren Darſtellung Redlichs habe 
er das Wohnzimmer betreten, wo er ſeine Frau und Stengel antraf. 
Stengel habe ſich, als er die Thür gehen hörte, gufgerichtet; Redlich 
aber ſtürzte ſich auf ihn und ſtieß ihm das Meſſer bis ans Heft 
zwiſchen die Rippen. — Nach vollbrachter That ſtellte ſich Redlich 
ſofort der 1 und übergab dieſer auch die Mordwaffe. Stengel 
hatte noch ſo viel Kraft gehabt, um ſich bis zum Genfer zu ſchleppen, 
dieſes aufzureißen und einige Male um Hilfe zu ſchreien. Dann 
ſank er zurück und brach todt zuſammen. So wurde er von der 
Polizei aufgefunden. 1 Redlich wurde nach der Polizeiwache 
u arg aber nach einem eingehenden Verhör wieder entlaſſen. 
— Nach weiteren amtlichen Ermittelungen hat übrigens Redlich um 
das Verhältniß ſeiner Frau zu dem Stengel gewußt. Er hat gegen 
die Fortſetzung dieſes Verhältniſſes allerdings Einſpruch erhoben, doch ift 
das weniger aus Rückſicht auf jeine „Ehre“ und aus Eiferſucht geſchehen, 
als weil er fürchtete, daß ſeine Gattin mit Stengel eine gemein⸗ 
ſchaftliche e e könnte und in einem ſolchen Fall ihr 
Mobiliar aus der Redlich'ſchen Wohnung fortnehmen würde. Die 
Beſorgniß, daß etwas 1 8 im Gange ſein könnte, hatte auch 
den Redlich am Montag, nachdem ihm ſeine Frau das Mittageſſen 
auf ſeine Arbeitsſtätte gebracht hatte, veranlaßt, ihr zu folgen, als 
ſie ſich wieder entfernte. 

Ein peinlicher Vorgang ereignete ſich an einem der 
letzten Vormittage auf dem Anhalter Bahnhofe in Groß⸗Lichterfelde. 
Als von dort ein Stadtverordneter abreiſen wollte und ſich in der 
ſchönſten Unterhaltung befand, trat plötzlich ein Gerichtsvollzieher 
auf 100 zu, deutete auf ſeine 57 Uhrkette und nöthigte ihn 
zum Eintritt in das Bahnhofsge Dort wurden ihm Uhr und 


Ganz ſeid. bedruckte Foulards Mk. 1.35 
bis 7,25 p. Met. — (ca. 450 verſch. Dispoſit.) verj. roben⸗ u. 
ſtückweiſe porto- und zollfrei ins Haus 6. Henneberg, Seidenfabri⸗ 
kant (K. u. K. Hoflief.) Zürich. Muſter umgehend. Doppeltes 
Briefporto nach der Schweiz. 13216 


äude. 
Kette abgenommen, und der Gepfändete mußte wohl oder übel das 
Pfändungsprotokoll unterzeichnen. 

Die freikonſervative „Poſt“ widerſpricht ganz in den Formen 
eines hochpolitiſchen Dementis unter Anrufung des 


„patrioti ül A) „ied ü . x y 
Benrenden? os Ds Aug. Reichs Torr, daß dich inn Einmache-Ejfi erforderliche Menge Eijenz aufs Genaueite ._ at. 
der zehn Jahre alte deutſche Kronprinz beim Reiten von feinem | Während früher das Laufen der Dienſtmädchen rd Et 2 5 


Pferde „getrennt“ habe; ſo lautet bekanntlich der techniſche Aus⸗ 
Wie kann aber auch die 1A 
n 


ediegene 
den rühmlich bekannten Originalflacons von M 


inden Sie Dresden, darauf aden daß man die echte, auf Etikette, Hals⸗ 


eee e ee e 
. FE e mir e ge t 2 w es nicht, 
wills nicht wiſſen — ſchreibt 05 164, Kolonne 2: „Beethoven 


— . ' . ' .ii'—. — —— — — 
komponirte die Sinfonie sulla morte d'un eros (auf den Tod des Proſpekt gratis. Badeeinrichtung 38 Mk. L. Weyl, Berlin 41. 


nd meine Wenigkeit, der richtig nach der 


er) 


rtheile der Aerzte 


über 


Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen. 


essor Dr. Brandt in Klauſenburg: Ihre Pillen habe] Professor Dr. von Korczynski, Direktor der mediziniſchen Professor Dr. Virchow in Berlin: olge meine 
ich in meiner Privatpraxis mebreren Patienten empfohlen und Klinik in Krakau: Ich habe mich überzeugt, daß Ibs Iden krankung bin ich außer Stande gewe 3 Ibre Pillen ax 
von allen Betreffenden die Verſicherung erhalten, daß ſolche wirklich empfehlenswerth find. andern Kranken als an mir ſelbſt zu erproben. Letzteres iſt 
eine er ſchmerzloſe und erleichternde abführende Wir⸗ | Professor Dr. Reclam in Leipzig: Ihre Schweizerpillen mehrfach geſcheben und ich kann demnach bezeugen, daß die 
ng erzielten. haben ſich mir namentlich in der Frauenpraxis bewährt und — ae, Di Pillen eine prompte und von allen unbe: 
Professor Forster in Birmingham: Reſultate ſehr zufrieden⸗ werden (2 Stück eine Stunde nach dem Morgengetränf) gerne eg ar re frei war. Ich bezweifle auch nicht. 


ſtellend. e weil ſie ſicher wirken ohne Beſchwerde zu ver⸗ He 15 prolongirter Gebrauch derſelben ohne Schaden mög⸗ 
Professor Dr. F. Th. von Frerichs in Berlin: Probirt ab 9 bel Männern mit ſitzender Lebensweiſe oder in hö Professor Dr. C. Witt in Kopenhagen: Ich habe fte in 
und bewährt befunden. Aller — kurz bei Trägbelt der 9 — et re einer Reihe von Fällen verfucht und gute Reſultate davon ge⸗ 


wonnen. 

Professor Dr. Zdekauer in St. ya Endlich kann 
ich Ihnen aus eigener Erfahunng an mir felbft und einigen 
Patienten ein Gutachten über Ihre trefflichen Pilulae Hel- 
veticae abgeben, welches ich fo formufire : 

„Die Pilulae Helveticae des Herrn Apotheker R. Brandt 
aus Zürich gehören durch ihre glückliche Zuſammenſetzung un⸗ 
zweifelhaft zu den toniſch abführenden Mitteln, 
welche ohne alle Beans leicht und ſicher wirken. — 
Nach längerem Gebrauch, bei beſtehenden Conſtipationen aus 
Atonie des Dickdarms herrührend, regeln ſich die Darm⸗ 
funktionen und wenn ſie dann ausgeſetzt werden, hinterlaſſen 
ſie keine Neigung zu Conſtipationen, wie das bei den meiſten 
Abführmitteln der Fall iſt.“ 

Professor Dr. von Rokitansky in Innsbruck: Ich erkläre. 
daß ich dieſelben in geeigneten Fällen wiederholt mit ſehr be⸗ 
friedigendem Erfolg angewendet habe. 


ſie ſich als vortheilhaft. 

Professor Dr. Lambl in Warſchau: R. Brandt's Pilulae 
Helveticae werden von mir bei chroniſcher Conſtipation mit 
gutem Erfolg ordinirt, ſelbe find beliebt, weil deren Gebrauch 
von keiner unangenehmen Nebenwirkung begleitet tft. 

Professor Dr. von Nussbaum in München: Ich war 


damit zufrieden. 
Professor J. Soederstädt in Kaſan: Ich babe das Ver⸗ 
gnügen Ihnen mitzutheilen, daß in Fällen von leichter Stuhl⸗ 


verſtopfung die Pilulae Helveticae mir ſehr gute Dienſte ge⸗ 
leiſtet haben. 

Professor Dr. von ee in rg Ich ziehe 
Professor Dr. Hertz in Amſterdam: Die Pillen wurden von 5 e 


hre „Schweizerpillen“ 
folg in Anwendung. 

mir in einer Anzahl von Fallen angewendet und kann ich die Professor Spencer in Briſtol: Verfuche in meiner Familie 

Wirkung derſelben nur rühmen. haben erfolgreiche und angenehme Wirkung ergeben. 


Professor Gairdner in Glasgow: Ein angenehmes Laxative. 


Protessor Dr. von Gietl in München: Den therapeutiſchen 
Werth, wie ihn ſo viele Aerzte von großer Erfahrung aner⸗ 
kennen, kann ich nur beſtätigen. 


General-Arzt Dr. Henriei in Poſen: Die Probeſendung 
Ihres Präparates (Pilulae Helveticae) habe ich ſ. Zt. richtig 
erhalten. Indem ich Ihnen dafür meinen beſten Dank aus⸗ 
ſpreche, erlaube ich mir hinzuzufügen, daß ich nach dem Er⸗ 

ebnifje einzelner, mit den Pillen angeſtellter Verſuche das 
Präparat für ein gutes und zweckmäßiges Abführmittel halte, 
welches das 


in den weiteren Kreiſen erworbene Vertrauen 
verdient. 


Zürich. Nach achtjähriger eigener Beobach⸗ 
tung und nach Hunderten von Zeugniſſen von Pa⸗ 
tienten meiner Anſtalt, 
Stuhlanhaltung verſchiedenſter Urſachen die Apo⸗ 
theker Richard Brandt'ſchen Schweizerpillen mit 
Erfolg gebrauchten, halte ich dieſelben vor allen 
andern zu gleichem Zwecke mediciniſch verordne⸗ 
ten Pillen für die am ſicherſten wirkenden und 
auch nach langem Gebrauche die Magen⸗ und 
Darmſchleimhaut als am wenigſten reizenden. 

Dr. F. Ineichen, dirigtrender Arzt der Dr. Wiel⸗ 
ſchen diätetiſchen Anſtalt für 1 u. Darmkranke. 

Bad Kiſſingen, 31. März 1892. Ihre 
Pillen, die Sie mir als Pilul. Helvet. gütigft zu⸗ 
ſchickten, habe ich in meiner Familie nöthigen Falls 
in Anwendung hen und kann ich dieſelben 
Jedermann aufs Wärmſte empfehlen, denn die⸗ 
ſelben bewirken die gewünſchte Stuhlentleerung 
ohne irgend welche ſonſtige Beſchwerden zu ver⸗ 
urſachen. Sanitätsrath Dr. Edmund Diruf, 

Kgl. Brunnenarzt u. Oberſtabsarzt d. L. 
Ob. Saalſtr. 18. 

Arnſtorf (Bayern), 31. März 1892. Habe 
Ihre Pillen ſchon ſeit langer Zeit bei Patienten 
mit gutem Erfolg angewendet und habe ſeit eini⸗ 
eit dieſelben an mir ſelbſt verſucht und habe 


welche bei habitueller bei 


in geeigneten Fällen mit gutem Erfolge. Wunder⸗ 
lich iſt mir bez. Ihrem Fabrikate jedoch, daß es 
ei uns in Baden als Geheimmittet nicht zum 
Verkauf darf kommen und wir es alſo nur aus 
der nahen Schweiz uns holen müſſen, wenn wir 
es nöthig haben. . Kaiser, Arzt. 
Ratzeburg (Lauenburg), 1. April 1893. Mit 
und ohne meine Verordnung ſind in meiner Praxis 
Ihre Pilul. Helvet. angewendet. Eine Klage über 
dieſelben iſt mir nicht zu Ohren gekommen. 
Dr. Berendsen. 
Markgröningen, 28. März 1892. Ew. 
Wohlgeboren zur Nachricht, daß ich ſ. Z. die gü⸗ 
tigſt überſandte Probeſchachtel erhalten habe. Die 
Probe wäre nicht nöthig geweſen, da in meinem 
Wirkungskreis die Schweizerpillen ſchon ſeit Jah⸗ 
ren von Hoch und Nieder allgemein benützt 
werden. Dr. Werner. 
Caſtellaun, 28. März 1892. Die erwar⸗ 
tete Wirkung nach Darreichung Ihrer Pilul. Helvet. 


hat mich niemals im Stiche gelaſſen, und muß icht 


dieſes, Ihr Präparat, wegen prompter Wirkung 
ſowohl, als auch wegen des nicht Vorhandenſeins 
von unangenehmen Empfindungen im Unterleib 
beim Gebrauche dieſer Pillen durchaus empfehlen. 


Baſedow, 8. April 1892. Ihre Pillen habe 
ich perſönlich zwar nicht angewendet, weil bei mir 
kein Bedürfniß vorlag; aber an andern Perſonen 
habe ich geſehen, daß die Pillen einen Erfolg 
hatten, wie man es von anderen Abführmitteln 
nicht gewohnt iſt. Darum werde ich Ihre Pillen 
auch weiter empfehlen und dabei den Kranken Ihre 
Adreſſe mittheilen. Dr. Schulz. 

Oberviechtach, 7. April 1892. Seit ich 
Ihre Pillen kenne, habe faſt keine anderen mehr 
verordnet. Dr. Kempf. 

Niederlößnitz, 24. März 1892. Beſten 
Dank für die freundliche Zuſendung einer Probe⸗ 
ſchachtel Ihrer Pillen. ch kenne ja dieſelben 
ſchon längſt und habe auch in meiner Praxis oft 
Gebrauch davon mit gutem Erfolg ande 

r. Uhle. 

Bärwalde (Neumark), 13. April 1892. Der 
Verſuch mit den mir überſandten Pillen hat ſich 
in zufriedenſtellender Weiſe bewährt. Die Wirkung 
ft prompt, ohne unangenehme Begletterſcheinun⸗ 
gen. Dr. Schroeder. 
Weilburg (Lahn), 4. April 1892. Die mir 


gefl. überſandten Pillen habe ich in meiner eigenen | ih 


Familie verwendet und bin mit der Wirkung ſehr 
Dr. Büsge 


zufrieden, nur war ich veranlaßt, dieſelben bei der 
ſich ausſchließlich von vegetabiliſcher Koſt ernäh⸗ 
renden Landbevölkerung in größerer Doſis zu 
geben. Dr. Stechele, prakt. Arzt. 

Lüben lin Schleſien), 23. März 1892. Bereits 
ſeit längerer Zeit gebrauchen einige meiner Kun⸗ 
den Ihre Pilulae Helveticae mit gewünſchtem 
Erfolge. Nunmehr habe ich zu meinem eigenen 
Gebrauche, wie auch bei einem Patienten, die mir 
zur Prüfung überſchickten Pillen mit dem ge⸗ 
wünſchten Erfolge verwendet, ohne daß etwa gleich⸗ 
zeitig irgend eine Beſchwerde dadurch erzeugt 
worden wäre. Demnach kann ich die Pilul. Helvet., 
wo erforderlich, gewiſſenhaft a 


F. 

Odenkirchen (Kreis M.⸗Gladbach), 25. 
März 1892. Seit mehreren Jahren verordne ich 
fait ohne Ausnahme nur Ihre Pillen und habe 
dieſelben bei chroniſcher Verſtopfung zu meiner 
und der Patienten Zufriedenheit angewendet. Sie 
wirken raſch, ſicher und ohne Schmerzen. Meine 
rau ſelbſt gebraucht ſie um den andern Tag mit 
eſtem Erfolge und läßt Sie freundlichſt bitten, 
reinigen Vorrath zukommen laſſen zu 

wollen. Dr. Keberlet 


er C. Merklinghaus. zufrieden. r. Büsgen. Ellwangen, 39. März 1892. 
de gefunden, daß fie dem Ruhme, den ſie haben, vol-| Kl. Santersleben (Kreis Neuhaldens⸗ Mergentheim (Württemberg), 28. April] vielen Patienten, welche ich ſeit Jabten — 
ändig würdig ſind. Dr. Hauber. leben), 8. April 1892. Auf Ihren Wunſch habe 1892. Ich verordne Ihre Pil. Helv. ſchon ſeit „Schweizerpillen“ bedienen, habe ich über deren 


er 


15, = 


Be 


Bergen (Rügen), 29. März 1892. Ew. Wohl⸗ 
geboren erlaube ich mir ganz ergebenſt mitzuthei⸗ 
len, daß die mir gütigſt überſandten Pillen eine 
ausgezeichnete Wirkung haben und demnach nur 
zu empfehlen find. Bombelon, Kreiswundarzt. 

Salzungen l. S.⸗Meiningen, 25. März 1892. 

ch habe die Pillen, der mir früher zugeſandten 
robeſchachtel bei mir ſelbſt angewandt. Soweit 
ich bei der kurzen Anwendungszeit und geringen 
Erfahrung es beurtheilen kann, ſcheinen ſie ein 


ich von den mir gütigſt überſandten Pillen in 
meiner Praxis Gebrauch gemacht und 19 7 
daß fie voll außerordentlicher Wirkung find, be⸗ 
ſonders bei Frauen, welche die nöthige Diät dabei 
führen. Appetit und Stuhlgang beſſerte ſich ſofort. 
Dr. Schwarzenberg. 

München, 31. März 1892. Ich und meine 
Frau haben Ihre Pillen beide mit dem beſten Er⸗ 
folge benutzt, was ich natürlich ganz unverholen 
mittheile und zu entſprechendem Gebrauche ange⸗ 


langer Zeit ſtets gleich gerne, da ich und die betr. 
Patienten die ſelbigen benutzen, mit dem Preis 
und der Wirkung immer zufrieden ſind. 
Pflüger, O.⸗Amtsarzt. 

Meuſelwitz (Sachſen⸗ Altenburg), 4. April 
1892. Theile Ihnen hierdurch mit, daß Ihre 
Schweizerpillen (Pihil. Helveticae in meinem Bes 
1 wegen der ſchnellen abführenden Wirkung eln 
ehr beliebtes Volksmittel find und von den Ar⸗ 


Wirkung ſtets lobende Anerkennung gehört. 
Dr. Schabel, 
Flonheim (Rheinheſſen), 29. März 1892. 
ch theile Ihnen ergebenſt mit, daß die Wirkung 
hrer Pillen, nachdem ich dieſelben wiederholt 
meinen Patienten verordnet habe, eine ausgezeich⸗ 
nete war, ſo daß ich nur ein günſtiges Urtheil dar⸗ 
über abgeben kann. Dr. Erbach, prakt. Arzt. 
Waltershauſen, 26. März 1892. Ihre 
Pillen gehören ſchon ſeit Jahren zu meinem Arznei⸗ 


10 beitern ſehr häufig verlangt werden. 

hu zweckentſprechendes Mittel zu fein. Ich werde rathen habe. Mein Aufenthalt iſt z. Z. in Mün- Gustav Hanss, Bezirts⸗Wundarzt. ſchatz und wende diejelben gerne bei chroniſchen 
Be’ ev. weitere Verſuche anſtellen. Dr. med. Trautvetter. | chen in der bayeriſchen Abgeordnetenkammer und Wald (Poſt Mittelneutnach), 31. März 1892. Leiden, die von Verſtopfung begle tet find, an. 
He Loerrach, 27. März 1892. Seit etwa 10 als langjähriges Mitglied derſelben und auch im Mit der prompten und ſich ohne alle Beichwerden | Von ganz beſonderem Erfolge find Ihre Pillen 
jr Jahren ſchon gebrauche ich, ſowohl für mich ſelbſt, deutſchen Reichstage habe ich Ihre Pillen Kollegen | einftellenden Wirkung Ihrer Pilulae Helveticae bei Verdauungsbeſchwerden im höheren Alter. 

N als für die Kranken, die ich behandle, Ihre Pillen l empfohlen. Dr. Gross, Abgeordneter in München. war ich bei den damit angeſtellten Verſuchen ſehr Dr. Wasmann. 


—— 


nr u 


Das beste, billigste, zuverlässigste und angenehmste Hausmittel. 


Gewiß ſind die Gutachten der Profeſſoren, die Berichte der praktiſchen Ae 
Tauſenden von Anerkennungsſchreiben der beſte 


Absolut unschädlich! » 


Von keinem anderen Mittel übertroffen. Den Frauen beſonders empfohlen. 


rzte und die vielen | behandelt und fo zuläßt, 


Bewets, daß die Apotheker Rich ard Brandt's ] langwierige und ernſtere Krankheiten entwickeln. 


daß aus anfänglich leicht zu beſeitigenden Zuständen, ſich nur zu Häufig 


5 Seen ein abſolut reelles und unſchädliches Mittel ſind. „Krankheiten verhüten iſt leichter als Krankheiten heilen!“ iſt ein eben⸗ 
i elch anderes Mittel darf ſich ſolcher Eigenſchaften rühmen? 5 fo wahres, wie inhaltſchweres Sprichwort, deſſen Tragweite nur wenige Menſchen zu ermeſſen verſtehen. 

Li Ae ge 85 ans Kir bie er en Zee dd nr Bieat, N 3 Wohl die wichtigſten Vorgänge zur Erhaltung der Geſundheit find 

10 ründen nicht entſchließen können, ein ſo über allen Zweifel probirtes und empfohlenes Hausmittel, f 

hi wie die Schweizerpillen anzuwenden. die richtige Ernährung und Verdauung. 

* Hieran iſt ſowohl die große Unkenntniß, welche über die Sind dieſe geſtört, jo lönnen eine große Anzahl Erſcheinungen ſich einftellen, die in vielen 
N ſten Vorgänge in unſerem Körper Fällen anfänglich ganz unbeachtet bleiben und erſt wenn ſie ſtärker auftreten. Veranlaſſung geben. 
5 beſtebt, als auch die Nachläſſiggeit Schuld, mit der man e ge der Ammenbingsbereie und den Gebrauch der Schweizerpillen leſe man die jeder 

* Störungen der Geſundheit Schachtel beigegebene ausführliche Gebrauchsanweiſung. 

A Die große Beliebheit, welcher ſich die Schweizerpillen während den 12 Jahren ihres Beſtehens ſowohl bei den Aerzten, als bei dem Publikum erfreuen, hat zur 

N } Warnun I ölge gehabt, daß in der letzten Zeit eine große Anzahl von Pillen entſtanden iſt, welche ſich an dem Erfolg der ächten Schweizerpillen betheiligen wollen. 

b abrifanten dieſer falſchen „Schweizerpillen“ ſpekulfren dabei lediglich auf die Unachtſamkeit des Publikums, welches es manches Mal unterläßt, ſich ſtets ſo⸗ 

* ort beim Ankauf zu überzeugen, ob es auch die ächten Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen erhalten hat. — Es wird deshalb hiermit nochmals 


werden. 


daß Jedem, der es wünſcht, die ächten Schweizerpillen für Mk. 1.10 franko ins Haus geſchickt werden. 


Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen find in faſt jeder deutſchen Apotheke vorräthig, auch ve 


Beifügung von Mk. 1.10 Pf. in Briefmarken. 
Anil Berlin, Viktoria⸗Apoth., 


Struve ſche Apotheke. Königsberg i. 


Druck und Rerlaa der Dofbuchdruckeref von T. Decker u. En. A. töſtel) in Paſen 


Gebrauchsanweiſung, daß die Etikette wie bei nebenſtehend 


den, gütigſt 
Schtweiserpillen nur in Schachteln zu I 
e 15 gr. Moſchusgarbe, Aloe, Abſonth je 1 gr, Bitterklee, Gentlan je 0,5 gr, dazu Gentian⸗ und Bitterklee⸗ 


Familie und Bekannten die ergebene Bitte geſtellt, überall be⸗ 
chen Vorſpiegelungen oder 
ud ausdrücklich verlangten Apotheker Richard 


zum Schutze des kaufenden Publikums 


darauf aufmerkſam gemacht, daß hier und da Schweizerpſllen mit täuſchend ähnlicher Verpackung und ähnlichem Namen verabfolgt werden, Man überzeuge ſich ſtets 
ſofort beim Ankauf durch Abnahme der um die Schachtel gewickelten er 

rothem Felde und den Namenszug Richard Brandt trägt. Man fordere in den Apotheken ſtets unter bejonderer Betonung des Vornamens Apotheker Richard 
Brandt's Schweizerpillen und gebe alle Fälle, wo eine Täuſchung oder Verdächtigung des echten Präparates ſtattgefun 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die ächten Apotheker Richard Brandt's Sch 
ie Schweizerpillen beſtehen aus: Extract von Sig 

Pulver in gleichen Theilen und im Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht von 0,12 herzuſtellen. 

An alle Freunde der Schweizerpillen wird im Intereſſe ihrer eigener Geſundheit, ſowie derjenigen ihrer 
kannt zu machen, daß viele falſche Schweizerpillen exiſtiren und man ſich nicht verleiten laſſen foll, unter irgend wel 
als die ächten Schweizerpillen zu nehmen, ſage man ſich, daß man betrogen wird, wenn man anſtatt der gewünſchten u 
Brandt's Schweigerpillen ein anderes werthloſes Mittel erhält. — Scheue man nicht die Mühe und gebe ſolche Vorkommniſſe bekannt, es wird dann dafür Sorge getragen. 


rſenden die nachfolgenden Haupt⸗Depots auf ſchriftliche Beſtellung unter 


1 
rledrichſtr. 19. Berlin, Kronen⸗Avotheke, Friedrichſtr. 160. Breslau, Kränzelmarkt⸗Apotheke Hintermarkt. Frankfurt a. O., Apotheker Eſpent. Görlitz, 
— Apotheker H. Kahle. Liegnitz, Kronen⸗Apotheke. Memel, Avotheke zum goldenen Adler. Marienwerder, Apotheke Gigas. 


Abbildung ein weißes Kreuz in 


ſofort bekannt. Auch ſei noch befonder® 
Mk. 1.— (leine kleineren Schachteln) verkauft 


Verdächtigungen ein anderes Mittel 
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